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Angenommen  durch  die  historisch-pliilologische  Abteilung 
der  philosophischen  Fakidtöt  zu  Göttingen. 

Tag  der  mündlichen  Prüfung:  28.  Januar  1914. 
Referent:  Geh.  Reg.-Rat  Prof.  Dr.  M.  Lehmann. 

Vorliegender  Druck  bildet  einen  Teil  der  von  der 
Abteilung  angenommenen  Abhandlung;  das  Ganze  er- 
scheint in  den  „Forschungen  zur  Geschichte  Nieder- 
sachsens.‘‘ 
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Dem  Andenken  meiner  Brüder 
Johannes  und  Adoli 

gewidmet. 


Quellen  und  Literatur. 
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Abgesehen  von  Brandenburg  hat  wohl  in  der 
2.  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  kein  deutsches  Fürsten- 
haus einen  solchen  Aufschwung  genommen,  wie  das 
alte  Geschlecht  der  Welfen,  Schon  gegen  Ausgang 
des  16.  Jahrhunderts  schien  es,  als  würde  es  einen 
Teil  der  alten  Machtstellung  Heinrichs  des  Löwen 
wiedergewinnen  und  in  die  vorderste  Reihe  des  deut- 
schen hohen  Adels  treten. 

Die  musterhafte  Regierung  des  klugen  und  ener- 
gischen Herzogs  Julius  legte  eine  feste  Grundlage,  be- 
sonders in  finanzieller  Hinsicht;')  einige  von  den 
Nebenlinien  starben  aus,  Calenberg,  Wolfenbüttel, 
Grubenhagen  und  das  größere  Stift  Hildesheim  waren 
eine  Zeitlang  wenigstens  in  einer  Hand  vereinigt : Ein 
Territorium,  wie  es  in  Deutschland  ausser  Oesterreich, 
und  den  weltlichen  Ivurfürsten  nur  noch  Bayern  besaß. 
Doch  bald  folgte  wieder  ein  Rückschlag.  Die  schlechte 
Finanzwirtschaft  des  Nachfolgers,  Heinrich  Julius,  in 
Y.erbindung  mit  seinem  imstäten  Charakter  und  seinem 
jahrelangen  Aufenthalt  fern  von  seiner  Hauptstadt  am 
Kaiserhofe,  schwächte  die  Macht  des  Fürsten  nach 
innen  und  aussen.  Unter  seinem  schwachen  Sohne 
Friedrich  Ulrich  war  der  Niedergang  vollständig,  1617 
ging  durch  Entscheidung  des  kaiserlichen  Hofrats 
Grubenhagen  an  die  jüngere,  cellische  Linie  verloren, 
und  der  80jährige  Krieg  sah  das  Weifenhaus  haltlos 
und  ohne  eigene  Initiative  zwischen  den  Parteien  hie 
und  her  wanken,  wenn  wir  von  den  wenigen  Jahren 
absehen,  wo  Herzog  Georg  eine  entscheidende  Rolle 

1 Nach  Haveniann,  Bd.n  S.414,  hinterließ  er  seinem  Nach- 
folger einen  Schatz  von  700000  Thalern,  einschließlich  der 
Kleinodien  und  Metalle  9 Tonnen  Goldes. 
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spielte.  Dem  entspricht  auch  der  Mißerfolg  im  West- 
fälischen Frieden  : Selbst  ein  so  geschickter  Diplomat 
wie  Lampadius  konnte  nichts  erreichen,  konnte  er  doch 
nicht,  wie  die  größeren  Mächte  und  auch  Brandenburg 
seinen  Forderungen  durch  ein  ansehnliches  Heer  Nach- 
druck verleihen.  So  ging  Ilildesheim  endgültig  ver- 
loren, die  Hoffnung  auf  l)enaclibarte  protestantische 
Bistümer  wurde  enttäuscht,  und  der  einzige  wesentliche 
Gewinn  des  Gesamthauses  war  ( tsnabrück,  wo  es  alter- 
nierend mit  einem  katholischen  IGrchenfürsten  den 
Bischofsstuhl  besetzen  konnte. 

Noch  immer  war  Braunschweig-Iäineburg  in  drei 
Fürstentümer  gespalten.  In  Wolfenbüttel  regierte 
August  der  Jüngere  aus  der  Dannenbergischen  Linie, 
in  den  übrigen  Landschaften  di(>  Sidme  Herzog  Georgs. 
Nach  dem  Tode  Friedrichs  von  Gelle,  eben  1648,  sie- 
delte der  älteste,  Christian  Ludwig,  von  Hannover  nach 
Celle  über,  wozu  auch  Grubenhagen,  Diepholz  und  die 
Hälfte  von  Hoya  gehörte,  ln  Hannover  residierte 
Georg  Wilhelm;  seine  Herrschaft  umfaßte  nur  Calen- 
berg im  engeren  Sinne  mit  Göttingen,  und  die  andere 
Hälfte  von  Hoya.  Gerade  dies  khnne  Ländchen  aber 
sollte  das  Kernland  werden,  um  das  sich  der  spätere 
hannoversche  Kurstaat  kristallisierte.  Denn  jetzt  be- 
gann ein  neuer  Aufschwung.  Zunächst  zögernd  und 
wenig  zielbewußt  unter  Georg  Wilhelm,  mit  großer 
Energie  unter  Johann  Friedrich  und  Ernst  August  mit 
ihren  zum  Teil  ausgezeichneten  .Ministern,  schwang 
sich  das  Weifenhaus  zu  einer  egoistischen  und  in  der 
Hauptsache  rein  dynastischen,  aber  erfolgreichen  inne- 
ren und  äußeren  Politik  auf.’)  Das  kleine  Land 
spielte  in  der  europäischen  Politik  eine  Polle,  die  weit 
über  seine  rein  territoriale  Bedeutung  hinausging. 
Kluge  Benutzung  der  politischen  (rcsamtlage  und  ein 

1)  Vergl.  Köcher,  Geschichte  von  Hannover  und  Braun- 
schweig 1648—1714. 
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unvergleichliches  Glück  brachten  Ernst  August  1692 
die  Ivurwürde,  seinem  Sohn  1714  die  englische  Krone. 

Durch  die  Pücksicht  auf  die  äußere  war  auch  die 
innere  Politik  der  Herzoge  bestimmt.  Während  des 
80jährigen  Krieges  und  besonders  beim  Friedensschluß 
war  ihnen  eindringlich  zu  Gemüte  geführt  worden,  daß 
die  Macht  jedes  Staates  in  der  Hau])tsache  auf  der 
Stärke  seines  stehenden  Heeres  beruht.  Der  miles  per- 
petuus  aber  diente  noch  einem  anderen  Zwecke  : Sein 
bloßes  Vorhandensein  gab  dem  Fürsten  eine  so  große 
Ueberlegenheit  über  seine  getreuen  Stände,  daß  diese 
in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  ihre  einstige  Macht  ver- 
loren, wenn  sie  auch  nie  so  bedeutungslos  wurden  wie 
in  Brandenburg-Preußen.  Das  Streitobjekt  aber  zwischen 
Fürst  und  Ständen  war  die  Steuerbewilligung.  Wie 
eine  kräftige  auswärtige  Politik  nicht  ohne  Heer  mög- 


lich war,  so  die  Erhaltung  des  Heeres  nicht  ohne  ein 
wenigstens  einigermaßen  geordnetes  und  einträgliches 
Finanzsvstem.  So  bilden  die  Finanzen  eins  der  wesent- 
liebsten  konstitutiven  Elemente  des  beginnenden  Abso- 
lutismus. 


A.  Einnahmen. 

I.  Die  eigenen  Einnahmen  des  Fürsten  aus 
Grundbesitz  und  Regalien. 

1 . Die  Kamm  e r g ü t e r o d e r A e m t e r. 

Wie  in  allen  deutschen  Territorialstaaten  waren 
auch  in  Calenberg  die  ältesten  Einnahmequellen  des 
Fürsten  die  Domänen  und  die  Regalien.  Sie  galten 
durchaus  als  sein  Privateigentum,  und  die  Stände 
hatten  deshalb  nichts  hineinzureden.  Hatten  sie  früher 
vi(dfach  versucht,  einen  Einfluß  auf  die  Kammergüter 
zu  gewinnen,  indem  sie  vom  Fürsten  in  Zeiten  der 
Geldverlegenheit  das  Zugeständnis  erlangten,  keine 
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Domänen  ohne  ihre  Zustimmung  zu  verkaufen  oder  zu 
verpfänden,  so  war  jetzt  davon  keine  Rede  mehr.  In 
der  Regel  gehörte  zu  jedem  Amt(‘  ein  Domänengut, 
mancdimal  außerdem  noch  ein  oder  mehrere  Vorwerke. 


Am  Ende  des  80jährigen  Krieges  waren  die  fürstlichen 
Kammergiiter  in  einem  außerordentlich  traurigen  Zu- 
stand, wovon  die  Akten  dieser  Jahre  ein  eindrucks- 
vollep,  wenn  auch  manchmal  vielleicht  übertriebenes- 
und  anscheinend  nach  einem  ge\^issen  Schema  schil 
derndes  Bild  geben.  Der  Viehbestand  war  ganz  oder 
teilweise  abhanden  gekommen,  die  Aecker  verwildert 
oder  gar  zu  Wald  geworden,  die  zugehörigen  Veier- 
güter  verlassen,  sodaß  es  an  Hand-  und  Spanndiensten 
zur  Bestellung  fehlte.  Und  dann  die  große  Schulden- 
last. Schon  1635  bei  der  Erbteilung  nach  dem  Tode 
Friedrich  Ulrichs  ruhten  auf  den  Calenbergischen 
Kammergütern  500000  Thaler  Schulden.  0 Zwar 
machte  man  alsbald  Tilgungsversuche,  doch  auch 
Herzog  Georg  war  in  ständiger  Geldnot  und  mußte 
neue  Kapitalien  aufnehmen.  An  d'ilgung  in  größerem 
Umfange  konnte  man  erst  nach  dem  Friedensschluß 
denken.  Besonders  ungünstig  für  die  landesherrliche 
Kasse  war  es,  daß  die  Aufbringung  von  Ardeihen  über- 
haupt nur  durch  Verpfändung  der  Ivammergüter,  bezw. 
der  ganzen  Aemter  möglich  war.  So  waren  1648  von 
den  calenbergischen  Aemtern  nicht  weniger  als  8 in 
fremden  Händen,  U nämlich  Rehburg,  Hastenbeck, 
Ohsen,  Uslar,  Lauenförde,  Friedland,  Aiedeck  und  die 
Vogtei  Neustadt  vor  Hannover.  ITandinhaber  waren 
in  der  Hauptsache  Mitglieder  des  einheimischen  Adels 
und  höhere  Beamte,  wie  die  Herren  von  Lenthe,  von 
Rehden,  von  Münchhausen  und  von  Uslar-Gleichen. 
Die  Einlösung  machte  langsame  Fortschritte,  zumal  man 


1)  Ijandtagsverhandlungeii  1G56,  C.il.  Des.  19,  VIII,  15G. 

2)  Hann.  Des.  76  e;  Kammerregister  1648.9. 
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auch  später  in  der  Regel  nur  durch  neue  Verpfän- 
dungen A.nleihen  aufbringen  konnte.  Noch  1656  be- 
rechneten die  fürstlichen  Räte  den  Gesamtbetrag  der 
Kammerschulden  auf  über  250 0(  0 Thaler,  ’)  und  den 
Ausfall  an  Kammerintraden  auf  mehr  als  12  — 18000 
Thaler  jährlich.  ^lan  versuchte  damals,  eine  sofortige 
Befreiung  von  der  Schuldenlast  mit  Hülfe  der  Land- 
stände unter  geschickter  Benutzung  von  j»olitischen 
und  religiösen  Momenten.  Um  nämlich  die  Nachfolge 
des  katholischen  Johann  Friedrich  zu  verhindern, 
wollten  die  Stände  den  Herzog  Georg  Wilhelm  zum 
Verzicht  auf  die  Option  nach  dem  eventuellen  kinder- 
losen Tode  Christian  Ludwigs  von  Celle  und  zur  Hei- 
rat veranlassen,  und  waren  zu  großen  finanziellen  Auf- 
wendungen bereit.  Sit;  boten  200  OOO  Thaler  zur  Ab- 
stoßung der  Kammerschulden;  doch  scheiterten  die 
Verhandlungen  an  den  übertriebenen  Forderungen  des 
Fürsten  und  der  Räte.  Sie  verlangten  nämlich  die 
Uebernahme  sän  tlicher  Scliulden  durch  die  Stände 
und  außerdem  noch  eine  lebenslängliche  Jahresrente 
von  18000  Thalern.  Gerade  zu  einer  solchen  dauern- 
<leii  Steuer  aber  wollten  sich  die  Stände,  wie  wir  auch 
weiterhin  sehen  werden,  auf  keinen  Fall  verstehen,  da 
sie  davon  mit  Recht  eine  Beschränkung  ihres  Steuer- 
bewilligungsrechtes befürchteten.  So  zog  sich  die  Ent- 
schuldung in  die  Länge.  Als  1665  Johann  Friedrich 
seinem  Bruder  Georg  Wilhelm  in  Calenberg  folgte, 
waren  noch  immer  6 Aemter  nicht  eingelöst,  und  Fried- 
land, Hastenbeck,  Niedeck  und  Lauenförde  selbst  beim 
Tode  Johann  Friedrichs  nicht. 

ln  den  ersten  Regierungsjahren  Georg  Wilhelms 
wurden  die  Kammergüter  noch  durchgehends  auf  eigene 
Rechnung  des  Fürsten  bewirtschaftet.  Die  Ueberschüsse 
nn  Getreide,  Vieh  und  Molkerei produkten  wurden  an 


1)  Ca!.  Des.  19,  Vlll  Lamltagsverhaiullungou,  No.  156. 
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den  fürstlichen  Hof  geliefert  oder  verkauft.  Besonders 
in  den  ersten  Jahren  nach  dem  ICriege  wurde  auch 
den  verarmten  Untertanen  Korn  geliehen  und  Vor- 
schüsse für  die  Unterhaltung  der  Miliz  gemacht.  Der 
Export  ging  in  der  Hauptsache  nach  Bremen  und 
Hamburo;,  von  da  wohl  weiter  zur  See  nach  den 
Niederlanden  und  Kngland.  Allniählicli  schritt  man 
daun,  schon  bald  nach  dem  Kriege,  zur  Verpachtung 
des  Amtshauähalts  an  den  Amtmaim,  seltener  an  den 
zweiten  Beamten,  dem  Amtsschreiber.  Ueber  die 
Gründe  dazu  lassen  sich  nur,  allerdings  sehr  nahe- 
liegende, Vermutungen  anstellen.  Das  Interesse  der 
Beamten  an  guter  Bewirtschaftung  war  offenbar  ein 
größeres,  wenn  sie  nur  einen  bestimmten  Pachtzins 
abzuführen  hatten  und  den  Ueberschuss  für  sich  be- 
halten konnten.  Dazu  kam  das  starke  Schwanken  der" 
Getreidepreise;  bei  guter  Ernte  machte  es  oft  große 
Schwierigkeiten,  einen  ^larkt  für  die  Bodenprodukte 
zu  finden.  Der  Pachtzins  bot  dagegen  eine  feste  Ein- 
nahme; er  war,  wenigstens  in  uns(u-er  Periode,  relativ 
recht  hoch,  sodaß  darüber  geklagt  wird,  daß  die  Be- 
amten die  Untertanen  deswegen  zu  stark  zu  Fron- 
diensten und  anderen  Leistungen  heranzögen. D Ein- 
zelne Domänen  waren  schon  1648 '49  verpachtet,  wie 
Blumenau,  Erichsburg,  Brackenburg  und  Reinhausen, 
sonst  auch  wohl  einige  Aecker  und  Wiesen.  Anfang 
der  sechziger  Jahre,  in  den  letzten  Jahren  Georg  Wil- 
helms, war  das  Pachtsystem  fast  allgemein  durch- 
gedrungen. Dauernd  in  eigenem  Betrieb  waren  nur 
einige  Güter  in  der  Nähe  von  Hannover,  die  den  Be- 
darf des  Hofes  selbst  deckten,  wie  Calenberg  und  die 
Amgtei  Langenhagen.  Johann  Friedrich  ließ  in  seinen 
ersten  Regierungsjahren  wieder  einen  großen  Teil  der 
Domänen  auf  eigene  Rechnung  bewirtschaften;  doch 

1)  So  in  den  Gravanina  der  Stände  beim  Regierung.'-- 
antritt  Johann  Friedrichs.  Cal.  Des.  19  VIII  No.  175. 
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scheint  er  seinen  Vorteil  dabei  nicht  gefunden  zu 
haben,  denn  nach  und  nach  verpachtete  er  sie  sämtlich 
wieder.  Wir  finden  hier  also  dasselbe  Schwanken 
zwischen  den  verschiedenen  Svstemen  der  Domänen- 
nutzung  wie  in  Brandenburg-Preußen  unter  dem  Großen 
Kurfürsten  und  König  Friedrich  I.  U Der  Umfang  der 
Pachtungen  war  bei  den  einzelnen  Aemtern  sehr  ver- 
schieden.  Teilweise  wurde  nur  der  sogenannte  Amts- 
haushalt verpachtet,  d.  h.  die  Aecker,  Wiesen,  Weiden 
mit  dem  A^iehbestand ; gewöhnlich  wurden  die  zur  Be- 
stellung nötigen  Frondienste  beigegeben.  Es  kam  aber 
auch  vor,  daß  mau  die  Dienstgelder,  Zehnten,  Meier- 
zinse, Regalien  und  Zölle  mit  einschloß,  oder  wenig- 
stens nur  einen  Teil  davon  dem  Fürsten  vorbehielt. 

Im  Rechnungsjahre  Trinitatis  1664'5  brachten 
sämtliche  verpachteten  Aemter  von  Calenberg  mit  Göt- 
tingen und  der  Grafschaft  Oberhova  54-55  000  Tha- 
1er  an  Pachtgeldern.  Ueber  8000  Thaler  betrug  die 
Pachtsumme  in  Köhlingen,  Grohnde,  Lauenstein,  Harste 
und  AVesterhof,  mit  4476,  4156,  8812,  8254  und  4800 
Thalern,  in  weiteren  5 Aemtern,  Wölpe,  Blumenau, 
Erichsburg,  Brunnstein  und  Syke  2 — 3000  Thaler,  in 
den  übrigen  weniger.  Im  allgemeinen  blieben  die 
Pachten  längere  Zeit  unverändert,  nur  selten  finden 
wir  eine  Erhöhung  oder  Herabsetzung.  Im  Rechnungs- 
jahr 1675/6  war  der  Gesamtertrag  zwar  auf  über 
80000  Thaler  und  1678/9  auf  fast  85000  Thaler  ge- 
stiegen ; doch  hatte  das  andere  Gründe.  Inzwischen 
war  nämlich  auch  das  größte  Amt,  Calenberg,  ver- 
pachtet und  brachte  allein  18500  bezw.  17  000  Thaler. 
Außerdem  war  durch  den  Teilungsrezeß  von  1665  statt 
Oberhoya  Grubenhagen  mit  Calenberg  vereinigt.  Die 
Domänen  von  Oberhoya  hatten  1664  5 nur  etwa 


1)  Riedel,  der  brandenburgische  Staatsliaushalt,  S.  16  17, 
39/40,  Breysig,  Schmollers  Jahrb.  Bd.  XVI  1892. 


8 


9 — lüOOO  Tlialer  l’achtgelder  gebrac  ht,  die  von  Gruben- 
hagen dagegen  1675/6  über  20  000  Thaler.  Von  diesem 
Unterschied  abgesehen,  ergibt  sich  fast  die  gleiche 
Hnmine. 

Gleichfalls  privatrechtlichen  Ursprung  und  Charakter 
hatten  die  sogenannten  Zins-  und  Zehntt'rüchte.  Ihrer 
Entstehung  nach  sind  sie  in  Meier-  und  ähnliche  Zirtse 
und  in  ursprünglich  kirchliche  Zehnten  zu  teilend) 
Erstere  waren  verhältnismäßig  recht  hohe  Abgaben  der 
von  den  Kammergütern  grundherrlich  abhängigen  Bau- 
ern, letztere  waren,  besonders  wohl  seit  der  Reforma- 
tion von  der  Kirche  in  weltliche  Hände  gelangt  und 
standen  jetzt  dem  Amtshaushalt,  wie  sonst  auch  etwa 
den  Rittergütern  zu.  Den  Meierzins  als  grundherrliche 
Abgabe  hatten  nicht  etwa  sämtliche  Amtsuntertanen 
zu  leisten,  sondern  nur  die  von  dem  Amtshaushalt  (als 
Rittergut)  grundherrlich  abhängigen  Bauern  : In  ein- 

zelnen Dörfern  waren  das  fast  alle,  in  anderen  lagen 
sie  im  Gemenge  mit  ritterschaftlichen,  städtischen  oder 
Kloster-  und  Kirchennieiern.  Aehnlich  stand  es  mit 
der  Zehntberechtigung.  Beide  bestanden  in  der  Regel 
aus  Naturalabgaben  in  beträchtlicher  Höhe,  selten  in 
(leld.  I'ür  den  Bauern  war  (>s  am  günstigsten,  wenn 
er  nur  zu  einer  festen  Abgabe  verpflichtet  war,  dm 
nicht  erhöht  werden  durfte,  da  ihm  dann  ja  jeder 
Mehrertrag  durch  bessere  M irtschaftsführung  und  gün- 
stige Ernten  voll  zu  Gute  kam.  Mehr  im  Interesse 

des  Amts  aber  war  es,  wenn  er  Teilbauer  war,  d,  li. 
die  d.  oder  4.  Garbe  abliefern  mußte,  was  auch  vor- 
kam. In  erster  Linie  stand  der  Getreidezins,  der  be- 
sonders in  Roggen  und  Hafer  bestand,  den  damals 
weitaus  am  meisten  gebauten  Getreidearten,  hinter 
denen  der  Weizen  und  die  Gerste  weit  zurücktraten, 


1)  Wittich,  Die  Grnndlierrscliai't  in  Nordwestdeut.^chland, 
S.  33/84. 


— !)  — 

Weniger  wichtig  waren  Viehabgaben:  Rindvieh,  Schafe, 
Schweine,  auch  Hühner,  letztere  trugen  mehr  d(m  Cha- 
rakter von  Rekognitionsgebühren.  Endlich  finden  wir 
auch  Erbsen,  Wicken-  und  Flachszehenten.  Bei 
schlechtem  Ausfall  der  Ernte,  Hagelschlag  und  anderen 
Schädigungen  hatten  die  Zins-  und  Zelmtpfliehtigen 
Anspnich  auf  völlige  oder  teilweise  Remission.  Beson- 
ders während  und  kurz  nach  dem  großen  Kriege  gingen 
dadurch  die  Erträge  außerordentlich  zurück.  Einmal 
wegen  der  vielen  Remissionen,  dann  auch  wegen  ihrer 
verschiedenartigen  Verwaltung  läßt  sich  der  finanzielle 
Ertrag  dieser  Abgaben  schwer  genau  feststellen.  Teil- 
weise wurden  sie  nämlich  mit  dem  Amtshaushalt  ver- 
pachtet und  verschwinden  deshalb  in  der  Pachtsumme, 
oder  wir  finden  sie  in  den  Amtsregistern  mit  unter 
den  Rubriken  „Ackerbau  und  Viehzucht“  des  Amts- 
haushalts. Endlich  wurde  auch  vielfach  ein  größerer 
Kornvorrat  im  xVmte  zurückbehalten,  um  später  eine 
günstigere  Konjunktur  auszunutzen.  Doch  dürfte  die 
Einnahme  der  fürstlichen  Kammer  aus  dieser  (Quelle 
1664  5 etwa  80  000  Thaler  betragen  haben,  um  1650 
bedeutend  weniger,  in  den  siebziger  Jahren  kaum  be- 
träclitlich  mehr.’) 

Einen  weiteren  sehr  wichtigen  Einnahmeposten  der 
Aemter  machten  die  Dienstgelder  aus,  d.  h Geldent- 
schädigungen für  dem  Amte  als  Gerichrsherrn  zu- 
stöhende,  aber  nicht  in  natura  geleistete  Dienste.  Der 
in  der  Hauptsache  gerichtsherrliche  Ursprung  ergibt 
sich  daraus,  daß  die  Verpflichtung  sich  nicht  nur  auf 
die  vom  Amtshaushalt  grundherrlich  abhängigen,  son- 
dern auf  alle  Untertanen  des  Amtes  erstreckte.-)  Der 
wichtigste  Bestandteil  war  das  sogenannte  Ordinari- 

1)  Zusammengestellt  aus  tlen  Kainmerregistern  Hann. 
Des.  7(1  c. 

2)  Vgl.  Wittich,  a.  a.  0.  S.  168,  201  ff. 
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Dien?  srgeld,  die  Gcldabtindung  für  die  Öjtaiindieiiste  der 
Meier  oder  Haiisleiite,  der  ersten  Bauernklasse  und 
für  die  Handdienste  der  unteren  llauernklassen.  Die 
Dienstpflicht  in  den  einzelnen  Aeintern  war  recht  ver- 
schieden; in  der  Regel  mußte  wöchentlich  ein  Tag 
oder  in  zwei  Wochen  8 Tagen  gefrondet  werden,  2 
Tage  in  der  Woche  kamen  seltener  vor.  Im  Vergleich 
zu  den  ostelbischen  Gutsuntertanen  standen  sich  die 
niedersächsischen  Bauern  also  relativ  gut.  Das  Dier.st- 
geld  wurde  gezahlt,  wenn  die  Herrschaft  den  Dienst 
nicht  brauchte,  die  Untertanen  waren  dagegen  nicht 
berechtigt,  ihrerseits  die  Ablösung  zu  verlangen.  Nur 
gegen  willkürliche  Erhöhung  waren  sie  geschützt.  Im 
Amte  Springe  mußten  die  Ackerleute  oder  Vollmeier 
wöchentlich  2 Tage  Spanndienste  leisten  oder  dafür 
jährlich  20  Thaler  Dienstgeld  zahlen,  die  Halbspänner 
oder  Halbmeier  wöchentlich  einen  Tag,  bezw.  10  Thaler;  D 
die  Großköter  leisteten  wöchentlich  2 Tage,  die  Halb- 
köter und  Bei  bauern  1 Tag  Handdienst  oder  zahlten 
5 d,  bezw.  2 tl  10  Groschen  (2  Thaler  28  Groschen, 
bezw.  1 Thaler  14  Groschen.)  Dies  scheinen  über- 
haupt die  Normalsätze  gewesen  zu  sein,  in  einigen 
Aemtern  waren  sie  aber  auch  höher  oder  niedriger. 
Ohne  Zweifel  bedeutete  das  eine  recht  starke  Belastung. 
Dazu  kam  das  sogenannte  Extraordinaridienstgeld,  die 
Geldentschädigung  für  nichtgeleistete  außerordentliche 
Dienste.  Es  gab  nämlich  noch  eine  Verpflichtung  zu 
bestimmten  Hülfeleistungen  bei  der  Ernte,  sodann 
Landfuhren,  Burgfestdienste,  d.  h.  Dienste  bei  der  Er- 
richtung und  Ausbesserung  der  Amtsgebäude  und  ähn- 
liche Fronden.  Auch  diese  Lasten  waren  fast  alle 
festgelegt  und  konnten  nicht  erhöht  werden.  Nur  teil- 
weise war  die  Herrschaft  bei  den  außerordentlichen 
Diensten  zur  Forderung  von  Geld  für  nichtbenötigte 

1)  Oll.  Des.  76c  B.  h.  29.  Aintsregister  des  Amtes  Springe. 
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Dienst  berechtigt;  um  deshalb  einen  möglichst  hohen 
Ertrag  daraus  zu  ziehen,  hatten  die  Beamten  Befehl, 
zuerst  die  außerordentlichen  Dienste  zu  verbrauchen 
und  erst  in  zweiter  Lini<e  die  ordentlichen,  da  man  ja 
für  diese  das  Dienstgeld  einfordern  konnte.  Die  Er- 
träge des  Extraordinaridienstgeldes  waren  deshalb  be- 
deutend geringer. 

Durch  die  Lasten  des  Krieges  hatte  besonders  die 
erste  Bauernklasse,  die  der  Meier,  gelitten.  Auf  ihnen 
ruhte  auch  in  erster  Linie  die  Steuerlast.  So  kam  es, 
dal.)  sie  vielfach  ihre  Meierhöfe  aufgaben,  Soldat  wur- 
den oder  auch  sich  neu  ansiedelten  und  in  eine  niedere 
Bauernklasse  eintraten.  Die  verlassenen  Höfe  wurden 
dann  zu  sogenannten  „wüsten  Höfen“  und  von  den 
fürstlichen  Aemtern  vielfach  unter  die  kleinen  Bauern 
aufgeteilt,  da  sie  nach  einem  ausgedehnten  Eigenbesitz 
nicht  strebten.  Für  die  fürstlichen  Aemter  bedeutete 
das  einen  großen  Abgang,  besonders  an  Spanndiensten, 
und  sie  waren  deshalb  bestrebt,  auch  die  Köter,  die 
vielfach  Pferde  hielten,  dazu  heranzuziehen.  Diese 
sahen  darin  eine  ungerechte  neue  Belastung  und  be- 
schwerten sich  beim  Fürsten  und  bei  den  Ständen.^) 
Nach  langen  Verhandlungen  einigte  man  sich  dahin, 
daß  die  Köter,  welche  Meierländerei  unter  dem  Pfluge 
hatten,  nach  Verhältnis  der  Morgenzahl  auch  den 
Spanndienst  leisten  sollten.  Für  die  übrige  Länderei 
sollten  sie  auch  fortab  nur  Handdienste,  keine  Spann- 
dienste leisten,  außer  wenn  sie  von  altersher  dazu  ver- 
pflichtet waren. 

1)  Memorial  der  sämtlichen  Köter  des  Amts  I.aueiistein, 
Cal.  Des.  19,  VIII,  No,  141.  Dort  auch  die  Verhandlungen 
auf  dem  Landtage  von  1649  über  diesen  Punkt. 

2)  Verordnungen  Herzog  Georg  Wilhelms  vom  17.  April 
und  27.  November  1649,  vom  9.  September  1650  und  6.  Nov. 
1660,  abgedruokt  bei  Willich,  Kurf.  j;Br.-Lüneburg,  Laudes- 
gesetze und  Verordnungen.  II.  S.  325—29. 


Die  Berechnung  des  Gesaniteinkomniens  der  fürst- 
lichen Kammer  an  Dienstgeldern  wird  ebenfalls  er- 
schwert durch  das  schwankende  Vernachtungssvsiem 
das  bald  die  Dienstgelder  ganz  oder  teilweise  einschloß, 
bald  wieder  nicht.  In  den  ersten  Jahren  nach  dem 
Kriege  war  es  naturgemäß  unmöglich,  sie  in  voller 
Höhe  von  den  Untertanen  einzutreiben,  und  wir 
finden  deshalb  verhältnismäßig  geringe  Erträge.  Mitte 
der  sechziger  Jahre  ergibt  sich  als  Gesamtsumme  un- 
gefähr 4000Ü  Tlmler;  auch  in  den  siebziger  Jahren 
betrugen  die  unter  dieser  Rubrik  in  den  Amts-  und 
Kammerregistern  angegebenen  Summen  nie  über  45  000 
riialer.  Doch  dürfte  der  Gesamtertrag  einschließlich 
der  verpachteten  Dienste  mit  60000  Thalern  nicht  zu 
hoch  angegeben  sein,  wenn  wir  Gnibenhagen  mit  ein- 
schließen In  einzelnen  Aemtern  überstiegen  die  Dienst- 
gelder allein  die  Summe  der  eigentlichen  Ilaushalts- 
pachtung;  so  bringt  das  größte  Amt,  Calenberg,  allein 
über  0000  Thaler.  Sämtliche  Dienstgelder  mußten  je 
zur  Hälfte  Pfingsten  und  Martini  bezahlt  werden. 

Die  unterste  Bauernklasse,  die  Iläuslinge,’)  zahlte 
statt  des  Dienstgeldes  ein  sogenanntes  Schutzgehi,  das 
vielleicht  auch  ein  Entgelt  für  die  Benutmng  der  Ge- 
meindeweiden bedeutete,  da  die  Häuslinge  keine 
eigentlichen  Gemeindemitglieder  waren  und  deshall)  für 
die  Nutzungsrechte  eine  besondeie  Abgabe  zahlen 
mußten,  Yermutlich  umfaßte  diese  Klasse  auch  die 
sogenannten  Brinksitzer,  die  besonders  im  17.  Jahr- 
hundert auf  Gemeindeländereien  in  kleinen  Häusern 
vielfach  angesiedelt  wurden,  in  den  Registern  aber 
nicht  gesondert  aufgeführt  werden.  Die  finanzielle  Be- 
deutung dieser  Abgabe  war  naturgemäß  l>ei  der  gerin- 
gen Steuerkraft  dieser  bäuerlichen  Unterschicht  sehr 
gering;^ 

1)  Vgl.  Witticli,  Grimdlierr.schaft  in  Xordwostdeutsdiland, 
S.  101  ff.  S.  108  ff. 
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In  diesen  Zusammenhang  gehören  auch  gewisse 
feststehende  Abgaben.  Nach  ihrem  Namen  möchte  ich 
vermuten,  daß  es  festgewordene,  gleichsam  versteinerte 
ursprüngliche  Steuern  waren.  Eine  Parallele  finden 
wir  in  der  brandenburgischen  Urbede,  die  auch  zur 
Kamniereinnahme  geworden  war,  von  der  ständischen 
Bewilligung  völlig  unabhängig.  In  den  calenbergischen 
Kamtnerregistern  finden  wir  sie  als  „unveränderliche 
Einnahme“.  So  findet  sich  in  manchen  Aemtern  der 
Michaelisschatz,  in  der  Regel  aber  ein  Landschatz  mit 
relativ  geringem  feststehenden  Ertrage.  Ebenso  kommt 
eine  llerbstbede  und  eine  Maibede  vor.  Unter  ilie 
unverändei’lichen  Einnahmen  fallen  auch  kleinere  Ab- 
gaben und  Zinse,  wie  der  Hof-,  Garten-,  Wiesen-,  Hott-, 
Forst-  und  Schäfereizins;  endlich  das  Judenschutzgeld 
in  der  Neustadt  Hannover.  Alle  diese  Auflagen  er- 
reichten zusammen  nur  etwa  lOOOO  Thaler. 

ln  die  Amtskasse  flössen  auch  die  Geldstrafen 
oder  Brüche.  Man  unterschied  Brüche  vom  Landgericht 
und  Brüche  außerhalb  des  Landgeiächts,  die  von  dem  Amt- 
mann als  Inhaber  «les  niederen  Gerichts  verfügt  wur- 
den. Das  Landgericht,^  das  ursprünglich  fast  für  die 
gesamte  Gerichtsbarkeit  zuständig  gewesen  wai',  hatte 
im  17.  Jahrhundert  seine  Bedeutung  längst  verloren. 
Einmal  jährlich  versammelten  sich  noch  die  Amts- 
untertanen unter  dem  Vorsitz  des  Amtmanns  zum 
Landgericht,  wo  dann  die  Polizeistrafen  wegen  der 
während  des  ganzen  Jahres  angezeigten  Vergehen  ver- 
kündet wurden,  besonders  wegen  Forstfrevel  und  Ver- 
gehen gegen  die  umfangreiche  PoIizeiordnung.A 
Die  fürstliche  Kammer  hatte  davon  eine  Einnahme 
von  etwa  4 — 7000  Thalern  jährlich. 


1)  Wittich,  Grandherrsc'liaft  IV,  § 2. 
2 Cal.  Dos.  23,  Xlla  No.  U. 
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Im  Gegensatz  etwa  zu  dem  Herzogtum  Lüneburg*) 
waren^  die  Zölle  in  Calenberg  nicht  sehr  einträglich, 
doch  linden  sie  sich  fast  in  jedem  Amte,  oft  allerdings 
mit  sehr  geringem  Ertrage.  Am  meisten  Ueberschuß 
ergaben  naturgemäß  die  Weseivölle,  besonders  in 
Münden  und  Hameln.  Geschmälert  wurde  der  Ertrag 
auch  noch  durch  die  mangelhafte  Kontrolle  und  durch 
die  Ein-  und  Ausfuhrverbote.  So  wurde  am  Ende  und 
gleich  nach  dem  großen  Kriege  bald  die  Einfuhr,  bald 
die  Ausfuhr  von  Getreide  verboten. 0 Der  Göttinger 
Zoll  z.  B.  deckte  meist  nicht  einmal  die  Erliebungs- 
kosten.  So  griff  man  auch  hier  zu  dem  Mittel  der 
Verpachtung;  der  Zoll  in  Hameln  war  1675  für  2000 
Ihaler  verpachtet,  1678  war  allerdings  die  Summe 
auf  1600  Thaler  herabgesetzt,  ln  den  fünfziger  Jahren 
waren  die  Gesamteinnahmen  außerordentlich  gering. 

o o 

1664  5 betrugen  sie  einschließlich  der  Zölle  von  Ober- 
Hoya  6500  Thalei'.  Durch  die  Teilung  von  1665 
wurde  dann  Ober-Hova  an  Celle  abgetreten.  Die  Zoll- 
einnahmen  des  neu  erworbenen  Grubenhagen  aber 
waren  noch  geringer,  sodaß  man  auch  in  den  siebziger 
Jahren  kaum  jemals  die  Summe  von  7000  Thalern 
erreichte. 

Endlich  hatten  die  fürstlichen  Aernter  noch  eine 
Reihe  kleinerer  Einnahmeposten  mit  teils  feststehendem, 
teils  schwankendem  Ertrage.  Dahin  gehören  zunächst 
Abgaben  für  die  Verleihung  von  gewissen  Berechti- 
gungen, sogenannten  Gerechtigkeiten.  Die  Fischerei 
auf  Flüssen  und  Teichen  brachte  nur  in  wenigen 
Aemtern  über  100  Thaler ; etwas  höher  war  der  Er- 
trag des  Mühlenzinses.  Auch  die  Kruggerechtigkeit 

1)  1674/5  brachten  allein  die  beiden  Landzölle  zu  Lüne- 
burg und  Celle  8000,  die  3 Elbzölle  zu  Bleckede,  Hitzacker 
und  Schnackenburg  86000  Thaler,  Hann.  De.s.  76c  A.  d.  Cel- 
lische  Kainmerrechnung  Jahrgang  1674  5. 

2)  Hann.  Des.  75  Al  General-No.  1 Vol.  I. 
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stand  in  der  Regel  dem  Amte  zu.  Es  erhob  dafür 
beim  Besitzwechsel  den  sogenannten  Weinkauf  von 
Krügen.  Außerdem  wohl  auch  noch  eine  jährlich 
wiederkehrende  Abgabe,  sowie  gewisse  geringe  Auf- 
lagen auf  den  ausgeschenkten  Wein,  Branntwein  *)  oder 
auf  das  Bier.  Vielleicht  mußte  auch  für  die  Brau- 
gerechtigkeit eine  bestimmte  Summe  gezahlt  werden. 
Wichtiger  noch  war  die  Brauerei  auf  den  fürstlichen 
Aemtern,  selbst  in  finanzieller  Hinsicht.  Diese  bot 
A-iilaß  zu  immer  wiederkehrenden  Beschwerden,  beson- 
ders der  kleinen  Städte,  auf  dem  Landtag.  Es  war 
ihnen  nämlich  schon  seit  alter  Zeit  immer  wieder  durch 
die  Landtagsabschiede  der  alleinige  Verkauf  von 
Bier  auf  dem  Lande  garantiert  worden,  und  sie  em- 
pfanden die  Brauerei  auf  den  fürstlichen  Aemtern  „zu 
feilem  Kaufe“  als  eine  höchst  unbequeme  Konkurrenz. 
Bei  ihrer  jämmerlichen  Lage  nach  dem  langen  Kriege, 
unter  dem  sie  fast  noch  mehr  als  die  Landbewohner 
gelitten  hatten,  und  von  dem  sie  sich  jedenfalls  noch 
viel  langsamer  erholten,  war  das  nur  zu  verständlich. 
Da  das  Interesse  des  Fürsten  und  der  Kammer  dabei 
in  Betracht  kam,  erhielten  sie  meist  nur  ausweichende 
Antworten  : Sie  möchten  erst  nachweisen,  daß  den  be- 
treffenden Aemtern  das  Recht  nicht  von  altersher  zu- 
gestanden hätte  ; in  Wirklichkeit  aber  blieb  es  in  der 
Regel  beim  alten.  •*)  Erwähnt  sei  auch  noch  der  meist 
unerhebliche  Schäfereizins,  sowie  das  An-  und  Abzugs- 
geld, das  bei  Einwanderung  aus  einem  fremden  Terri- 
torialstaat sowie  bei  Auswanderung  erhoben  wurde. 
Durch  Verträge  wurde  es  nach  und  nach  aufgehoben, 

1)  Uebar  den  V'^ersuch  des  Fürsten,  aus  der  Bianntweiu- 
Accise  eine  reichere  Einualunequelle  zu  machen,  wird  noch 
bei  den  Steuern  zu  reden  sein. 

2)  So  im  Gandersheimer  Landta^sabseliied  von  1601, 
Corpus  Constitutionum  Calenbergeusium  caput  VIII  in  Bd.IV. 

3)  Landtagsverhandlungen,  Calenberg  Des.  lü,  VIII 
No.  138  ff. 
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so  in  unserer  Periode  zwischen  Cahmberg  und  Braun- 
schweig-Wolfenbüttel. 

Alle  diese  Einnahmen  flössen  in  die  Amtskasse, 
die  vom  Amtsschreiber  oder  vom  Amtmann  verwaltet 
wurde.  Doch  wurde  nicht  der  (resamtbetrag  nach 
Hannover  abgeführt.  Zunächst  gab  es,  besonders  in 
der  ersten  Zeit  nach  dem  Kriege,  eine  große  Menge 
von  Restanten  oder  Restardaten,  dit;  oft  ein  Jahrzehnt 
und  länger  zurückblieben  und  nur  mit  großer  Mühe 
einzutreiben  waren.  So  betrugen  1648  die  Restanten 
der  Aemter  fast  32  00Ü  Thaler,  die  teilweise  bis 
1636  7 zurückreichten,  dem  ersten  Jahrgang  der  jünge- 
ren Reihe  der  erhaltenen  calenbergischen  Kammer- 
register. Doch  kam  man  allmählich  soweit,  daß  man 
hauptsächlich  nur  vom  letzten  Jahre  noch  Rückstände 
zu  berechnen  hatte;  besonders  unter  Johann  Friedrich 
wuirde  mit  Strenge  darauf  gesehen.  Dazu  kamen  die 
„Remissionen  auf  fürstlichem  Spezialbefehl“,  besonders 
bei  Mißernten,  Ilagelschlag  und  anderen  Unglücksfällen, 
bei  den  auf  'wüsten  Höfen  neuangesiedelten  Bauern, 
die  gewöhnlich  einige  Freijahre  erhielten. 

Im  allgemeinen  von  größerer  Bedeutung  noch 
waren  die  Ausgaben  am  Amtssitz  selbst.  Zwar  war 
es  nicht  in  dem  Maße,  wie  etwa  in  Brandenburg 
üblich,  von  der  Zentralstelle  aus  gleich  Anweisungen 
auf  die  einzelnen  Aemter  an  Beamte,  Mitglieder  der 
fürstlichen  Familie  oder  sonst  zu  machen,  wohl  da- 
gegen hatte  man  lokale  Bedürfnisse  zu  bestreiten. 
Einerseits  für  den  Amtshaushalt,  Erhaltung  der  Amts- 
gebäude und  Reparaturen  an  denselben,  Neubauten, 
Yermehrung  und  Verbesserung  des  Viehbestandes, 
Gesindelöhne  und  andere  Haushaltsbedürfnisse,  anderer- 
seits für  das  Amt  als  Verwaltungsbehörde.  Die  Be- 

1)  Corp.  Const.  Cal.  Caput  VI  S.  3 4. 

2)  Vgl.  Riedel  a.  a.  0.  S.  5 6. 
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soldung  dm  Beamten  war  verhältnisjiiäßig  nur  gering. 
Sie  erhielten  daneben  noch  Sporteln  für  die  Amts- 
geschäfte, «luijerdem  hatten  sie  ja  in  der  Reg’el  den 
Amtshaushalt  gepachtet.  -Neben  dem  Amtmann  und 
dem  Amtsschreiber  finden  wir  in  den  größeren  Aemtern 
Vögte  als  Ihuerbeamre  für  die  einzelnen  Vogteien. 
NVeiter  wurden  Besoldungen  gezahlt  an  Geistliche,  be- 
sonders an  Orten,  wo  der  Landesherr  das  Patronat 
hatte,  und  an  die  Schulmeister.  Durch  alle  diese  Aus- 
gaben wurde  der  Ertrag  der  Aemter  für  die  Kammer 

um  20  -40  000  Ihaler  j;ihrlich,  1675  6 sogar  um  über 
55  000  Thaler  verkürzt. 

Die  gesamte  Tätigkeit  der  Beaniien  auf  den  fürst- 
lichen Aemtern  wurde  durch  die  sogenannte  erneuerte 
Amtsordnung  Johann  Friedrichs  vom  16.  Juni  1674 
geregelt.')  Da  diese  wesentlich  geltendes  Recht  gab, 
folgen  wir  ihr  in  der  Hauptsache  bei  der  Schilderung 
der  finanziellen  Aufgaben  des  Amts.  Neben  dem  Amt- 
mann, der,  wenn  e'r  adelig  war,  Drost  hieß,  stand 
wenigstens  in  den  größeren  Aemtern  als  zweiter  Be- 
amter der  Amtsschreiber.  Er  war  in  jeder  Hinsicht 
der  Stellvertreter  des  ersten  Beamten  und  hatte  außer- 
dem die  niederen  Amtspflichten  zu  verrichten,  wie 
Protokolle  zu  führen  usw. ; die  Pflichten  waren  bis 
ms  kleinste  genau  vorgeschrieben.  Beide  Beamten 
sollten  sich  gegenseitig  kontrollieren.  War  der  Amt- 
mann Pächter  des  Haushalts,  so  hatte  der  Amtisschreiber 
ihn  zu  beaufsichtigen,  und  umgekehrt.  Leber  jede 
Einnahmequelle  war  einzeln  genau  Buch  zu  füiiren 
und  ein  Mebungsregister  anzulegen;  aus  diesen  wurde 
das  Haupt-  oder  Amtsregister  ausgezogen,  das  in  Ein- 
nahme und  Ausgabe  in  5 Teile  zerfiel:  1)  Die  ständi- 
gen und  unveränderlichen  Einnahmen,  d.  h.  Erbenzins, 

1)  Gedruckt  i.n  C.  C.  C.  caput  V 8.  17  -46,  Williof,  a.  a. 
0.  I s.  79—107.  cf.  Maier  a.  a.  0.  II  311—36. 


Landschatz  usw.  2)  imsfändig-e  oder  veränderliche 
Herrengefälie,  wie  Zir.sgeld  nnd  -körn,  Dienstgeld, 
Mühlen-  und  Schäfereizins.  8)  (jierichtsgefälle  und  Amts- 
brüche. 4)  Hoheitsgefälle  aus  Regalien,  wie  Zölle  und 
Schutzgelder,  b)  Vom  Amtshaushalt  und  von  Pach- 
tungen.  Mehr-  oder  Mindererträge  gegenüber  dem 
Vorjahre  mußten  unter  Angabe  der  Tiründe  erwähnt 
werden. 


Zwei  mal  im  Jahre,  Michaelis  und  Ostern,  sollten 
die  Beamten  einen  Voranschlag  der  zu  erwartenden 
Einnahmen  des  nächsten  Halbjahres  machen  und  an 
die  Kammer  in  Hannover  einsenden  Das  Rechnungs- 
jahr lief  von  Ttinitatis  bis  Trinitatis;  gleich  in  der 
folgeuden  Woche  mußte  das  Amtsregister  abgeliefert 
werden,  M was  aber  wohl  nicht  regelmäßig  geschah, 
wie  wir  aus  den  vielen  erhaltenen  Mahnungen  schließen 
können.  Zur  Rechnungslegung  hatte  sich  der  Beamte 
außerdem  persönlich  mit  den  sämtlichen  (piittungen 
über  die  Ausgaben  des  Jahres  vor  der  Kammer  ein- 


zufinden. 

Darauf  beschränkte  sich  aber  die  Kontrolle  nicht. 
Während  des  Rechnungsjahres  mußte  nach  Ablauf 
jedes  Quartals  ein  Quartalsextrakt  angefertigt  werden, 
der  im  Hannoverschen  Quartier  am  8.,  im  Hamelschen 
Quartier  am  14.,  in  Göttingen  und  Grubenhagen  am 
21.  Tage  des  folgenden  Monats  zusammen  mit  dem 
baren  Ueberschuß  abzuliefern  war.  Säumige  Beamte 
hatten  eine  Strafe  von  10  Thalern  zu  zahlen.  Remis- 


sionen durften  nur  auf  besondere  Verfügung  der  fürst- 
lichen Kammer  geschehen.  Höchst  charakteristisch  für 
die  Zeit  des  beginnenden  Absolutismus  war  ein  Streit 
zwischen  dem  Fürsten  und  den  Ständen  über  Be- 
schwerden der  Untertanen  gegen  wirklich  oder  ver- 


1)  Dieser  Bestimmung  verdanken  wir  die  große  Zahl  der 
erhaltenen  Amtsregister  im  Staatsarchiv. 
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meintlich  ungerechte  Forderungen  der  Beamten,  der  in 
den  -lahren  16G3/4  stattfand.’)  Es  war  der  fürstlichen 
Kammer  sehr  unbequem,  daß  die  Töntertanen  sich 
direkt  an  das  Hofgericht  oder  an  die  Justizkanzlei 
wandten  und  „daselbst  allerhand  widrige  ^landate  zu 
er.-ichleiclnm  und  dadurch  iliren  Ungehorsam  zu  be- 
stärken“ suchten.  Sie  sollten  deshalb  in  jedem  I-'alle 
;idt  ihrer  Klage  dort  abgewiesen  und  an  die  Kammer 
vei  wiesen  wei'den.  Zwar  waren  die  Privilegierten, 
Prälaten,  Adel,  Städte  und  Fremde  davon  ausgenommen, 
doch  merkten  die  Stände  gleitdi,  daß  diese  Verordnung 
den  Anfang  einer  sehr  l)edenklichen  Ivainmerjustiz  be- 
deutete. Sie  beschwerten  sich  deshalb  nachdrücklich 
über  diese  „höchst  präjudizierliche“  Einführung  eines 
neuen  Gerichts:  Doch,  wie  in  fast  allen  Fällen,  siegte 
auch  hier  der  fürstliche  Absolutisniuj,  und  die  Verord- 
nung blieb  in  Kraft.  Unter  Johann  Friedrich  war  an 
eine  Absehaflüng  natürlich  erst  recht  nicht  zu  denken. 

Der  (iesamrertrag  der  Kamniergüter  und  Ifegalien, 
soweit  wir  sie  bisher  betrachtet  haben,  d.  h.  außer  den 
Bergwerken  und  Forsten,  bewegte  sich  ini  allgemeinen 
in  aufsteigeiider  Linie.  Im  ei'sten  Friedensjahro  1648/0 
betrug  er  in  Calenberg  77  700  'Fhaler,  im  folgenden 
Jahre,  wo  zuerst  Oberhova  hinzutrat,  03  800  Thaler. 
Dann  stieg  er  allmählich  auf  107  50ü  im  Rechnungs- 
jahre 1658  9,  darauf  rascher  im  nächsten  Jahre  auf 
130206.  1661/2  auf  150  650,  sank  dann  wieder  etwas 

und  erreichte  mit  157  425  'riialern  im  letzten  Jahre 
(ieorg  Wilhelms,  1664,5,  den  Höhepunkt.  In  den 
ersten  Jahren  Johann  Friedrichs  gingen  die  Erträge 
wieiler  etwas  zurück,  obwohl  statt  ()berh(.)ya  das 
größere  Grubenhagen  erworben  war,  auf  durchschnitt- 
lich 130000  Thaler.  8eit  1668  aber  begann  wieder 
ein  rasches  Steigen  auf  fast  172  00O  Thaler  in  1670  1, 


1)  (äil.  2.3,  iV  No.  IS. 
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und  auf  207  250  in  lf57d,  die  liöcliste  Summe,  die 
unter  Joliann  Friedrich  aus  den  Kammergütern  lieraus- 
gewirtschaftet  wurde.  Dann  trat  wieder  ein  Rückgang 
ein,  offenbar  infolge  de.s  großen  Krieges,  der  in  den 
siebziger  Jaliren  ganz  Europa  und  vor  allem  Deutsch- 
land erschütterte.  0 Immerhin  kamen  in  der  letzten 
Hälfte  der  siebziger  .Jahre  durchschnittlich  rund  IßOOÜO 
Thaler  ein.  Sehen  wir  von  den  Xebenländern,  Ober- 
hoya und  Cfrubenhagen,  ab,  so  (irgibt  sich  für  das 
eigentliche  Kalenberg,  von  164N  bis  1678/4,  dem  .lahre 
des  Höchstertrages,  eine  Steigerung  von  77  700  auf 
150  S.U  Thaler,  d.  h.  um  etwa  95'7i,. 

Gegenüber  diesen  Einnahmen  von  den  Aemtern 
waren  die  Einkünfte  an  der  Zentralstelle  selbst,  die 
sich  in  den  Kammerregistern  unter  der  Rubrik  „ein- 
zelne und  gemeine  EinnahmeiF  finden,  außerordentlich 
gering.  Dahin  gehören  zunächst  gewisse  feststehende 
Posten  von  geringer  Höhe,  wie  die  Göttingischen  Xeu- 
jahrsgelder,  66  Thaler  24  Groschen  ; der  Zins  von  der 
Apotheke  auf  der  Neustadt  Hannover,  80  bis  40  Thaler, 
und  der  Scharfrichterzins  mit  rund  200  'Fhalern.  Etwa 
100  Thaler  brachten  auch  manchmal  die  Strafgelder, 
besonders  wohl  von  den  Hofi'eamten.  Etwas  beträcht- 
licher war  der  Erlös  der  verkauften  Häute  und  Eelle 
aus  der  fürstlichen  Küche  mit  bis  zu  lOOO  Thalern  und 
vor  allem  des  überflüssigen  Getreides,  das  von  den 
Aemtern  an  den  Hof  geliefert,  alter  nicht  verbraucht 
war.  ln  der  Regel  brachte  diesttr  Posten  allerdings 
auch  höchstens  lUOO  Thaler,  1656  7 aber  5540,  165S,  i> 
gar  41  425  und  1662  8 9500  Thaler. 

Endlich  gehören  hierher  noch  die  außerordentlichen 
Einnahmen:  die  Anleihen  und  freiwilligen  oder  Dona- 


1)  Es  wird  .sich  später  ergeben,  d.iß  es  in  diesen  Jaliren 
aucli  nicht  mehr  inüglich  war,  die  Kontribution  in  der  alten 
Höhe  einzubringen.  S.  79. 
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tivgelder  von  den  Ständen  des  Fürstentums,  von  denen 
noch  später  zu  reden  sein  wird. 


2.  R e r g w e r k e u n d F ersten. 

Die  zweite  wichtige  Einnahmequelle  der  fürstlichen 
Kammer  neben  den  Aemtern  bildeten  die  Bergwerke 
und  Forsten,  besonders  auf  dem  Harz.  Man  unter- 
schied den  Kommunionharz,  der  im  Gemeinbesitz  des 
fürstlichen  Gesamthauses  Braunschweig-Eüiieburg  war, 
und  den  einseitigen  Harz,  der  zum  Fürstentum  Gruben- 
hagen gehörte.  Die  Kommunion  war  bei  der  Erbtei- 
lang  von  1685  nach  dem  Tode  Friedrich  Firichs  ent- 
'^tanden.  Sie  umfaßte  die  Bergstädte  Zellerfeld,  Wilde- 
mann, Grund  und  Lautenthal  mit  den  dazu  gehörigen 
Bergwerken  und  Forsten,  den  Rammeisberg  bei  Goslar, 
das  Salzwerk  Juliushall  sowie  die  Eisenfaktora  und  das 
Hüttenwerk  zu  Gittelde.  Die  Idrbteilung  fand  statt  nach 
Köiifen,  und  so  erhielt  die  ("ellische  Linie’),  vertreten 
durch  A ugust  den  A eiteren,  Friedrich  und  ( ieorg,  drei  'feile; 
die  Dannenbergische  Linie,  vertreten  durch  Julius  Ernst 
und  August  den  Jüngeren  und  ebenso  die  Harburger  Wil- 
helm und  Otto  zwei  'Feile.  Schon  1642  starb  der 
letzte  Harburger,  Herzog  Wilhelm;  d(»ch  erst  durch 
<fen  Erbvergleich  von  1652'-)  kam  von  ihrem  Anteil 
zu  2H  je  l 7 an  die  Cellische  und  an  die  Dannenbtu'- 
gische  Linie  in  Wolfenbüttel.  Inzwischen  war  der  ur- 
sju'ünglich  (-'ellische  Anteil  Herzog  Georg  von  ( ’alen- 
l)erg  überlassen  worden,  der  von  dem  Harburgischen 

1)  lliUipterbteiluugMeccß  vom  14.  Di‘zemi)er  103.7.  Ilaim. 
In-.-.  19  b I No.  l'O,  § 8. 

2)  l>ei  Scliacr,  haimovei>clicn  Finauzeu  unter  Eni?t 

Auguht'“  S.  ß winl  irrtümlich  angenommen,  schon  164'2  sei  der 
.spätere  Zii.-'tand  ge.'chaffem  Vgl.  ..Frkundliehe  Naclnichten, 
den  Harz,  besonder.<  den  Kommunion-Harz  betreffend“.  Arch. 
d.  hitt.  Vereins  für  Niedersachsen,  N.  F.  Jahrgang  1846 
S.  130  l.-)3. 
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Siebentel  die  Hälfte  erhielt,  sodaß  von  1651  bis  1665^ 
Kalenberg  6,7  und  1 14  gleicli  1,‘J,  Celle  1/14  und 
Wolfenbüttel  6 7 zustand.  Bei  der  neuen  Teilung  von 
1665  kam  dann  aueb  der  letzte  Rest  des  Cellisehen  An- 
teils an  Johniin  Friodrieh  von  Calenberg,  und  es  wurdeerst 
jetzt  das  endgültige  Verhältnis  fesigestellt,  nach  dem 
Hannover  4,  7,  Braunschweig- Wolfenbüttel  6,7  an  der 
Kommunion  besaß.  Die  Betriebsforrn  war^  wie  allgemein 
auf  den  älteren  deutschen  Bergwerken, ’j  eine  privatwirt- 
schaftliche unter  Aufsicht  und  mit  Gewinnbeteiligung  des 
Staates,  finde  des  15.  und  im  16,  .lahrhundert  hatten* 
die  Harzischen  Bergwerke  einen  gewaltigen  Aufschwung 
genommen,  eine  Fülle  von  Bergorduungen  gibt  Beweis 
von  dem  regen  Interesse  des  Fürsten  an  ihnen. 
Schon  vor  Beginn  des  6Ujährigen  Krieges  trat  ein 
Rückschlag  ein,  dessen  Hauj)tgrund  die  Frschöpfung 
der  hrdieren  Schichten  war;  zürn  Abbau  in  tieferen 
Schichten  feldte  es  an  technischen  Hülfsrnitteln  und 
auch  Wühl  an  kapitalkräftigem  Unternehmungsgeist. 
Vollends  während  des  Krieges  ging  der  Betrieb  stark 
zurück;  die  Bergstädte  wurden  wiederholt  von  feind- 
lichen Heeren  überfallen  und  mußten  hohe  Kontributi- 
onen entrichten ; viele  Gruben  gingen  ganz  ein.  So 
ist  es  nicht  verwunderlich,  daß  die  Erträge  zunächst 
nach  dem  Kriege  recht  gering  waren.  Viel«  Berg- 
werke brachten  überhaupt  keinen  Gewinn,  andere  ar- 
beiteten sogar  mit  Zubuße.  Bei  den  primitiven  Be- 
triebsanlagen klagte  man  bald  über  Wassermangel, 
bald  über  Ueberschwemmungen  in  den  Zechen.  ')  Da 


1)  (t.  Schinollor.  Die  ^eschiclitlidie  Entwicklung  der 
Unterneliiming,  Jahrbüch'T  für  (tesetzü^elMinr^  und  Ve^^v.■^ltun^ 
XV  1891  pas->ini.  . 

9)  \ g'!.  Bergordnung  Herzog  Wolfgangs  von  Grnben- 
hageii  C.  C.  C.  Band  4,  eapi.t  6. 

3)  Kal.  Des,  4,  I,  A No.  33,  ebenso  B No.  66. 
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man  zu  rein  staatlichem  Betriebe  wegen  Geldmangel 

nicht  übergehen  konnte,  und  auch  wohl  wegen  des 
Risikos  nicht  wollte,  war  man  auf  die  Beteiligung  von 
Privatkapital  an  den  Gewerkschaften  angewiesen,  das 

aber  auch  in  dem  laugen  Kriege  sehr  zusammenge- 
schmolzen  war  und  noch  dazu  sich  durch  die  Reichs- 
und Landesgesetzgebung  mit  Zins-  und  selbst  Sohuld- 
reduktion  bedroht  sah ; besonders  die  Ritterschaft 
übte  ihre  Macht  in  diesem  Sinne  aus  und  wußte  es  so 
darzustellen,  als  suchten  die  städtischen  Kapitalisten 

hinter  ihren  sicheren  Mauern  den  bedrängten  Grund- 
besitz auszubeuten.’)  So  mußte  man  notgedrungen 
einen  großen  'feil  der  Zechen  still  liegen  lassen.  1644 
war  in  Altenau  keine  einzige  Zeche  in  Betrieb,  man 
plante  zunächst  wenigstens  mit  einer  atizufangen. 

1652  stürzten  bei  Ulausthal  die  drei  Zechen  „Her- 
zog EriisF‘,  , Herzog  Friedrich und  „Elisabeth“  ein, 
sodaß  der  Betrieb  auf  längere  Zeit  gestört  war  und 
viele  Arbeiter  brotlos  wurden.  Bei  diesem  Anlaß 
bietet  sich  auch  die  Möglichkeit,  einen  Einblick  in  die 
damaligen  Arbeitsverhältnisse  zu  gewinnen. D Die  Zei- 
ten waren  vorüber,  wo  der  Bergbau  in  der  Hand  von 
Betriebsgenossenschaften  gelegen  hatte,')  d.  h.  die 
Arbeiter  zugleich  Unternehmer  gewesen  waren  und 
ihnen  nach  Abzug  des  fürstlichen  Anteils  der  volle 
Ertrag  ihrer  Arbeit  zugute  kam,  wobei  sie  natürlich 
aber  auch  das  Risiko  der  Zubuße  tragen  mußten.  i\lan 
war  vielmehr  zur  gewerkschaftlichen  Betriebsform  über- 
gegangen;  jede  Zeche  zerfiel  in  eine  große  Anzahl 
von  Kuxen,  in  tler  Hegel  128,  deren  Inhaber  oft  weit 
entfernt  wohnten,  wenn  auch  die  meisten  in  den  Hän- 
den der  wohlhabenden  Kreise  der  Bergstädte  waren. 

1)  \gl.  \\  iederliolto  EingHben  mul  Vor«tellung  dfr  Stände 

in  den  Landtagsverliaiullungen,  Kal.  Des.  19,  No.  138  ff. 

2)  Kal.  Des.  4 I A Geueralia  Nr.  ,12.  ■ 

3)  Schinuller,  a.  a.  O.  Band  13  8.  60  ff.,  S.  963  ff. 


24 


Dgi  Aibcitci  durcliflus  zum  IjohnarbGitur  gGwordGii, 
ÜGim  Antritt  dGs  DiGiistGs  urliiGlt  gt  cIgu  sogGnaniitGu 
DingpfGiinig,  sodann  WocliGnlolin  und  uino  jälirliohe 
Gratifikation,  dio  sogGiianntG  „Liobnyß“,  viGllGicbt  oinon 
KGst  dor  GGwinnbGtGiliguug.  AußGi-dom  durfto  or  auch 
oinigG  Stück  Yicli  auf  dio  Weide  treibGii.  GenauGre 
NaclniohtGii  liabGii  wir  über  die  GohuverhältnissG  auf 
den  EisGnbeigvvGrkGn  und  EisGiiliütten,  die  durch  einen 
kezelj  des  fürstlichen  Gesamthauses  einheitlich  geregelt 
wuideii,  ) wahrend  inan  bei  den  übrigen  liergwerken 
wegen  der  verschiedenen  Verhältnisse  ausdrücklich  da- 
von absah.  Die  bestgestellten  Arbeiter  erhielten  einen 
Wochenlohn  von  2 Thalern,  andern  1 Thaler  27  (frö- 
schen, 1 Thaler  Ib  Groschen,  1 Thaler  (5  Groschen  5^) 
auch  Stücklohn  kam  vor.  Die  Tiebnyß  betrug  das  4- 
bis  b-fache  des  AV ochenloliiis.  Schwere  Strafen  waren 
für  den  Fall  des  Kontraktbruchs  angedroht,  6 Thaler 
oder  gar  12  Tage  Gefängnis  bei  Wasser  und  Brot. 
Dafüi  hielt  sich  aber  auch  die  JTen'schaft  wenigstens 
moralisch  für  verpflichtet,  die  Arbeiter  dauernd  zu  be- 
schäftigen, So  suchte  man  beim  Zecheneinsturz  in 
Clausthal  lb52  die  Tnbesciiäftigten  bei  den  übrigen 
Zechen  unterzubringen  oder  v'erwandte  sie  zur  Anlage 
eines  neuen  Teiches. 

Xach  der  Bergordnung  von  15fld,  die  noch  in  Kraft 
war,  gehörten  dem  Fürsten  zunächst  von  den  128 
Kuxen  jeder  Zeche  2 Erbkuxe,  doch  scheint  diese 
Zahl  später  etwas  erlnälit  worden  zu  sein,  auf  4. 
W ichtiger  als  Einnahmequelle  wai'  die  Erhebung  des 
Zehnten  für  die  fürstliche  Bergkasse  und  das  Vorkaufs- 
recht an  allen  IMetallen,  besonders  am  Silber,  zumal 


li  Elbiii£?eroder  Kezeti  \ om  ‘itl.  Juli  läö4,  Kal.  Des.  4,  I 
A.  No.  bü. 

2)  Ziun  Vergleich  sei  angegeben,  daß  für  den  Malter 
Koggen  für  das  Heer,  wenn  er  in  Geld  gezahlt  wurde,  2 Tha- 
ler verlangt  wurde. 


V 


L 
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der  Fürst  selbständig  den  Preis  festsetzen  konnte, 
wenn  er  sich  natürlich  auch  nach  dem  Marktpreise 
richten  mußte. 

Im  Rechnungsjahre  1648  9 betrugen  die  Gesamt- 
einnahmen der  Kommunionbergwerke  und  -Forsten  nur 
22  261)  TTialer,  der  Anteil  Kalenbergs  von  H/7  9540 
Thaler,  weniger  als  der  Eeberschuß  des  Amtes  Kalen- 
berg im  gleichen  Jahre  (10  775  Thaler).  Der  Gesamt- 
ertrag stieg  nur  sehr  langsam;  1655/56  auf  I2  400 
Thaler  und  erreichte  1660  61  mit  nur  Iß  900  Thalern 
die  Höchstsumme  unter  Georg  Wilhelm  überhaupt. 
Einen  Phnblick  in  die  Zusammensetzung  dieser  Summe 
gellen  folgende  Zahlen  für  1604  65.’) 

Goslarischer  Zehnte  .... 

Zellerfelder  Zehnte  .... 


9155  Thaler 


4652 


196H 

625 


Rammelsbergischer  Forst  . 

Pulvertäktorei  ..... 

Juliushallisches  Salzwerk 
Messinghütte  ..... 

Gitteldesches  Eisenwerk  hat  keine 
Rechnung  eingereicht  etc. 

20  995  Thaler 

Ausgaben  . . . 848  Thaler 

reberschuß  . . . 20  147  „ 

Davon  erhält  Kalenberg  — 10  076’/),  Thaler. 

Der  weitaus  wichtigste  Einnahmeposten  war  also 
der  Zehnte  von  den  Bergwerken  auf  dem  Rammeisberg 
bei  (ioslar  und  blieb  es  auch  stets. 

Außerdem  hatte  die  fürstliche  Kammer  noch  Ein- 
nahmen von  dem  Handel  mit  den  Nebenprodukten  des 
Bergbaues,  Glötte  und  Blei,  den  sogenannten  Berg- 
faktoreigewinn, der  nach  demselben  Verhältnis  zwischen 
den  verschiedenen  Linien  des  fürstlichen  Hauses  verteilt 


1)  Kal.  Des.  76  C.  Kaininerrechnung  1664;6r>,  Die  Zahlen 
sind  auf  volle  Thaler  abtrenindet. 
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wurde,  wie  die  Ertrage  des  Bergbaues.  Auf  Kalenberg 
entfielen  1048  40  kaum  OOOO  'l'haler;  allmählich  stieg 
die  Summe  auf  ungefähr  lUiiOO  Thaler,  1001  02  sogar 
auf  12  740  Thaler. 

Insgesamt  waren  also  die  Einnahmen  von  den 
Harzischen  Bergwerken  und  Forsten  während  der  Re- 
gieiungszeit  Herzog  Georg  Wilhelms,  bis  1005,  ziem- 
lich gering  und  erreichten  die  Einnahmen  von  den 
Aemtern  nicht  entfernt.  1005  abt'r  erhielt  Johann 
l'i’imlrich  mit  Grubenhagen  auch  den  weit  ertragreiche- 
ren sogenannten  einseitigen  Harz.  Dazu  ü:ehürten  ') 
die  Bergstädte  Clausthal,  Andreasberg  und  Altenau  i 
die  Eisenhütten  in  Elbingerode,  Osterode,  die  Oder- 
hütte und  die  Mangelholziache  Eisenhütte;  sodann 
einige  »Sägemühlen,  die  (dausthaliache  Fulverfaktorei 
und  die  Forsten  von  Herzberg,  Clausthal,  Eauterberg 
und  Osterode.  \\  eitaus  die  wichtigste  Einnahmetjuelle 
bildeten  die  Bergwerke  der  drei  Bergstädte,  die  in  den 
Kammerrechnungen  zusammengefaOt  wurden  als  „Claus- 
thalischer  Zehnte“.  Dieser  setzte  sich  zusammen  aus 
dem  eigentlichen  Zehnten,-)  dem  Münzgewinn  von  dei 
Münze  in  Clausthal,  den  Propre-Zechcn,  Wagegeldern 
und  dem  Ueberschuß  vom  Handel  mit  Glötte  und  Blei. 
Schon  1005  66  war  der  Ertrag  68UOO  Thaler,  ging  in 
den  nächsten  Jahren  etwas  zurück,  erreicht  aber 
1673/74  wieder  fast  75  000  Thaler,  1079  80  sogar  über 


li  KaIcnlM‘r^>-i>du*  Kainincrrechmiiigcn  lUC.')  ff  lOmii. 
Des.  76  ('. 

2)  K>  war  da^  übrigi  iis  kein  Zehnter  dein  \VoLt.-.inm* 
nach  ; t»'il>  mußte  ein  .\euntel,  teil.-  aiicti  nur  ein  Aehtz.dint.d 
oder  ein  »Seclisnnddreißigstid  geliefert  werden.  Vg],  Kezeß 
wegen  der  Bergwerke  vom  18.  Februar  164-‘!  bei  v.  »Selchow. 
Magazin  für  die  tentschen  K»>chre  und  Geschichte  S.  31.  Nach 
diesem  \ ertrage  besaß  der  fürst  4 Erbkuie  von  jeder  Gewerk- 
schaft S.  33. 
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IIOOOO  Thaler.  Der  15jährige  Durchschnittsertrag  in 
der  Periode  von  1065  bis  1680  war  65  300  Thaler. 

Waren  diese  Einnahmen  auch  recht  erheblich,  so 
wären  sie  doch  noch  sehr  viel  größer  gewesen,  hätte 
man  die  Bergwerke  voll  ausgebeutet  oder  ausbeuten 
können.  Bei  Andreasberg  nahm  erst  Johann  Friedrich 
zunächst  wenigstens  einen  Teil  der  Zechen  1006  wieder 
in  Betrieb,  nachdem  sie  seit  1625  stillgelegen  hatten. 
Es  wurde  nämlich  mit  zwei  Holländern,  Arnold  Huy- 
bert.s  und  Petrus  Hartzingk,  ein  Vertrag  abgeschlossen, 
nach  dem  sie  auf  3 Jahre  schürfen  durften  gegen  Eiefe- 
rung  des  Zehnten  vom  Silber  und  A'orkaufs recht  der 
Herrschaft.  ’)  Da  den  beiden  Enternehmern  .Johann 
Friedrichs  genaue  Aufsicht  unbequem  wurde,  gaben 
sie  das  Geschäft  bald  wieder  auf;  nur  Petrus  Hart- 
zingk blieb  und  wurde  zum  Bergrat  ernannt.  Der  Rat 
von  St.  Andreasberg  wurde  gezwungen,  10  Kuxe  zu 
übernehmen,  und  seit  1667  brachte  man  das  Geld  für 
einen  neuen  Teich  durch  eine  Biersteuer  auf.  beides 
Mittel,  wie  sie  auch  sonst  angewandt  wurden.  Aus 
dem  Jahre  P)79  ist  uns  eine  Uebersicht  über  die  Ver- 
hältnisse auf  dem  einseitigen  Harz  erhalten.*!  Danach 
Avar  noch  damals,  im  letzten  Regierungsjahre  Johann 
Friedrichs,  in  Altenau  nur  eine  Grube  gangbar.-'’)  Ins- 
gesamt gab  es  07  Gruben,  aber  nur  37  Wasserkünste, 
die  zum  Betriebe  unbedingt  erforderlich  waren.  Sehr 
viele  Gruben  lagen  still,  weil  das  Geld  nicht  vorhanden 


1)  Nach  Rothert  .,Fiii  Gaiii'  ihiich  die  Geschichte  Nieder- 
sacliseiis  an  der  Hand  der  H.irzer  Münzen*,  Zeitschrift  des 
Harzvereins  für  Geschichte  und  Altertumskunde  Band  32, 
1899,  S.  148-17U. 

2)  Honemann,  „Die  Altertümer  des  Oberharzes-'  § 135  u.  136, 

3)  Kal.  Des.  4,  I A No.  73.  Beschreibung  der  auf  Glaus- 
thalischen,  Altenauischen,  und  St.  Andreasbergischen  Berg- 
Averken  befindlichen  Gruben  nach  ihrer  Bedeutung,  Lage  und 
Beschaffenheit. 
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Avar,  um  die  nötigen  Vorriclitungen  zu  tretten  und  den 
Abbau  zu  beginnen.  Die  meisten  und  besten  (iruben 
lagen  bei  Clausthal;  die  ertragreichste  war  die  Zeche 
St.  Margareta  mit  einer  wöchentlii  hen  Ausbeute  von 
J25  bis  180  Mark  fein  Silber  (_  1800  bis  IdOOThaler) 
und  110  bis  120  Ctr.  Glötte  und  Blei.  Die  „Treue“ 
brachte  25  bis  26  j\lark  wöchentlich;  die  Zeche  „Iva- 
tharina  Xeufang“  bei  St.  Andreasbeig  konnte  im  Quar- 
tal bis  zu  6ü0  Mark  liefern,  war  aber  ganz  voll  Wasser 
gelaufen,  und  es  fehlten  die  Pumpwerke,  um  sie  wieder 
gangbar  zu  machen.  Aehnlicli  stand  es  mit  sehr  vielen 
anderen  Gruben.  .lohann  Friedrich  machte  nicht  unerheb- 
liche Aufwendungen  von  seinen  Kammerintraden,  beson- 
ders für  Anlegung  von  Wasserkünsten,  die  in  den  Kainmer- 
registern  unter  der  Rubrik  „zur  Erhaltung  der  Berg- 
werke“ erscheinen.  So  in  den  dahren  1678  bis  1676 
für  zwei  große  Wasserläufe  fast  21700  Thaler,  außer 
den  Keparaturkosten  für  Hie  alten  Tidche  und  Gräben.') 
Bekannt  sind  auch  die  Bemühungen  Leibnizens,  die 
allerdings  wenig  oder  gar  keinen  Erfolg  hatten  und 
ohne  seinen  berühmten  Kamen  wohl  kaum  das  Interesse 
der  Nachwelt  erregt  hätten.-)  Durch  diese  Aufwen- 
dungen des  Fürsten  wuchs  auch  die  Zahl  der  fürst- 
ichen  Propre-Zechen,  wodurch  einer  allmählichen  Ver- 
staatlichung der  Bergwerke  voigearbeitet  wurde.“) 


1 / Kal.  Des.  4,  1 b No.  66.  Extrakt  aus  den  Claustliali- 
scdieu  Zehnt-  und  Reclnunigsbüchern,  auch  wöchentliche  Berg- 
relationen, Trinitatis  166ö  bis  1676. 

'2i  Reinhold  Koser,  „Ueber  eine  Saniinlung  von  lieibniz- 
handschriften  im  Staatsarchiv  zu  HannoAer“,  Sitzungsbericht 
der  Berliner  Akademie  11)02,  S.  ö46  ff 

8)  Auch  von  den  Bergstädten  selb.st  wurden  für  die  Ver- 
besserung der  Bergwerke  Aufwendungen  gemacht.  So  wurden 
1656  durch  freiwillige  Beisteuer  und  eine  Steuer  auf  die  Brau- 
gerechtigkeit von  der  Bevölkerung  Andreasbergs  5393  Thaler 
aufgebracht  für  Wiedereinrichtung  des  Bergbaues.  Nach  Ho- 
nemann, „Altertümer  des  Oberharzes“  4.  Teil  § 99. 
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Weit  geringer  als  die  Erträge  der  Bergwerke  wa- 
ren die  übrigen  PNnnahmen  vom  Harz,  Die  Eisenhütten, 
l'aktoreien  und  Hochöfen  waren  von  ihrer  Höhe  im 
16.  Jahrhundert  längst  herabgesunken.  Sie  wurden 
jetzt,  meist  wenigstens,  verpachtet,  die  Pachtzinse 
zeigten  keine  steigende  Tendenz,  sodaß  sie  der  fürst- 
lichen Kammer  nur  etwa  6000  bis  8C00  Thaler  jähr- 
lich eintrugen.') 

Die  Jahreserträge  der  Säge-  und  Pulvermühlen 
beliefen  sich  nur  auf  400,  höchstens  800  Thaler  in  der 
Regel  und  stiegen  nur  einmal,  im  Jahre  1677  7S,  auf 
1000  Thaler. 

Die  Wälder  auf  dem  Harze  wurden  sehr  stark 
durch  (.len  Holzl)edarf  der  Bergwerke  in  Anspruch  ge- 
nommen ; die  Gewerkschaften  zahlten  dafür,  wenn 
überhaupt,  nur  einen  sehr  geringen  Forstzins.  Dazu 
kamen  noch  die  vielen  Demitate  der  Beamten  und  Ar- 
beiter und  die  Holzgerechtigkeiteu  der  Bergstädte.  So 
kam  es,  daß  die  fürstliclie  Kammer  von  den  ausge- 
dehnten Forsten  des  einseitigen  Harzes  jährlich  im 
Durchschnitt  nur  40()0  bis  6' CO  Thaler  Einnahmen 
hatte. 

Sehen  wir  auf  die  Gesamterträge  des  einseitigen 
Harzes,  so  zeigt  sich,  daß  Calenberg  damit  eine  außer- 
ordentlich wichtige  Erwerbung  gemacht  hatte.  Die 
aurea  steriiitas  des  Harzes  war  trotz  aller  Mängel  in 
der  Ausnutzung  ein  sehr  wichtiger  Faktor  in  der  Finanz- 
gebarung des  Fürstentums.  Von  einzelnen  Rück- 
schlägen abgesehen,  — so  folgte  auf  das  sehr  er- 
giebige Rechnungsjahr  1678  74  mit  62500  das  Jahr 
1674/75  mit  nur  reichlich  56  000  Thalern  — bt.-wegten 
sich  die  Einnahmen  auch  in  einer  sehr  stark  aufstei- 


1)  Beitriigfi  zur  Gfscbielite  des  Ilütteiiwe.^sen.-  im  Harz 
von  H.  Wedding,  Zeit::chrift  dos  Harzvoreins  für  ( ie.sobi(!hte 
and  Altertumskunde  Band  14  ISSl  S.  l bis  32. 
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genden  Tdiiie:  Zweimal  überstiegen  sie  selbst  100 000 
Tlialer,  1G77  78  mit  KL^OOO  umrim  Todesjahre  Johann 
l'Tiedriclis  1770  80  mit  ri7O0()  Tlialern  Als  ISjähriger 
Durchsehnittsertrag  ergibt  sich  fast  70  000  ThalerA) 

Gleichzeitig’  hoben  sich  auch  die  Erträge  der  Kom- 
mimimibergwerke  in  nicht  geringem  .Maße,  zumal  unter 
der  Regierung  Johann  Friedrichs  statt  der  Hälfte  4 7 
der  Einnahme  imcb  ifannover  flössen.  Ans  den  fol- 
genden Zahlen  ergibt  sich  das  deiitli<  lg  bei  denen  der 
Rergfaktoreigewinn  eingerechnet  ist; 

Kommuni(m  insgesamt:  Anteil  Hannovers- 

1005  Ob:  80  311  Thaler  22  470  Thaler 


;.)8  87n 


20  180 


V 

•n 


1070  71  ; 

1074/75:  04000  „ H0^7,; 

Im  Dnrchschnitt  konnte  die  Kammer  auf  eine  Ein- 
nahme von  27  000  Thalerti  rechnen;  der  t ioslarische 
Zehnte,  der  wichtigste  Rosten  in  der  Konimtinionrech- 
nioig,  brachte  bis  zu  14  000  Tlialern  (1075  70). 

Das  reine  Silber  wurde  gleich  an  Ort  und  Stelle 
zur  .Münzprägung  verwandt,  für  die  Kommunion  in 
Zellerleld,  für  den  einseitigen  Harz  in  Clausthal. 
Während  der  Stürme  des  Krieges  hatte  die  Rrägung 
venig>tens  in  (/laiistn  il  zeitweise  ganz  aufgehört.  1044 
plante  man,  sie  von  nenem  wieder  einzuiichten.  -)  Die 
Ih’auiischweig-Lünehurgischen  Fürsten  hielten  es  für 
eine  Ehrenpflicht,  das  volle  Gewicht  ihrer  Münzen  auf- 
recht zu  erhalten  ; großen  Gewinn  aus  der  .Alünz- 
pi.igung  zu  ziidien,  lehnten  sie  ab,  wie  es  doch  z.  B, 
dei  taroße  Kurfürst  von  Brandenburg  versuchte. 'S  Eine 
Fülle  von  5Iüiizordnnngeii  und  Devalvationsedikten  be- 


])  S-tiutliche  Zahlen  über  den  Harz  -taimm  n direkt  oder 

indirekt  aus  den  Kannnorregi>tern,  wenn  keine  he.soadere 
Quelle  angegeben  i^t. 

2)  Kal.  Des.  1 1 A GiMieralia  No.  :>2.  Vorschläge  des 
Zelmtiiers  zu  Clausthal  wegen  A'erbes.^erun^*  der  Beigwerke. 

3)  Riedel  a.  ;i.  0.  .8.  21—23. 
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Weist  das  rege  Interesse  der  Regierung  an  der  Erlial- 
tung  guter  Münzen.  *)  Ifesonders  wandte  man  sich 
gegen  die  geringwertigen  Scheidemünzen  vor  allem  des 
Auslandes  und  der  kleineren  dentsehen  derritorial- 
staaten,  teils  durch  Devalvation,  teils  durch  vollstän- 
diges \ erbot ; aber  auch  Thaler  und  Gulden  wurden 
von  den  Edikten  berührt.  1075  einigte  sich  das  fürst- 
liche Gesamthaiis,  die  Mark  fein  zn  IO73  Tlialern  aus- 
zujirägen.  1008  hatte  man  den  Zinnaischen  Münzfuß 
Knrsachsens,  da.s  die  Mark  zn  10’  Thalern  ansprägte, 
eingeführt,  hafte  dabei  aber  sogar  einige  1000  Thaler 
zusetzen  müssen. 

P^ür  den  gesamten  wirtschaftlichen  Betrieb  und 
die  Verwaltung  der  Harzischen  Bergwerke  galt  noch 
immer  die  Bergordnnng  Herzog  AVolfgangs  von  Grn- 
henluigenG  aus  dem  Jahre  1508,  soweit  nicht  im 
einzelnen,  besonders  durch  Hans-  und  Erhteilum’’s- 
rezesse  Aendernngen  getroÜ'en  waren.  1048  wurde 
zwar  eine  Gesamtrevisiou  in  Aussicht  genommen,  doch 
scheint  niclits  daraus  gewoi’den  zu  sinn.”)  Die  Ober- 
leitung hatten  die  beiden  Bergämter,  zu  Claustlial  für 
den  eiuseitigeii  Harz,  zu  Zellerfeld  für  den  Kommuiiion- 
liarz.  Das  Zelierfelder  Ifergamr  war  1570  von  Herzog 
Julius  durch  Zusammenschluß  der  selion  vorhandenen 
einzelnen  Beamten  zu  einem  Kollegium  geschaffen 
worden,  ’t  Das  Direktorium  wechselte  jährlich  zwischen 
den  anfangs  3,  später  2 fürstUehen  Interessenten.  Be- 
amte und  andere  Diener  wurden  gemeinsam  eingesetzt 
und  in  Ptiieht  genommen.  Ebenso  wurden  die  Visita- 
tionen und  die  Einnahme  der  Rechnungen  durch  ge- 
ll z.  T.  gedruckt  U.  C.  C.  Cainit  4 M’illicli  a.  h.  0.  II 
8.  799  ff.  Kal.  Des.  23,  Münzsacheu  Xo.  44,  80,  lUk  117. 

2)  Gedruckt  C.  (\  C.  Bd.  4 Caput  0.  M’illicii  a.  a.  0.  I 
S.  220  310. 

3)  v.  Selchow  a.  a.  0.  I S.  31  ff. 

4)  Hottert  a.  a.  O. 
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meinsiuiie  Kommissare  vorgenommeii.  Jährlich  zwei- 
mal, 14  Tage  nach  Ostern  und  nach  Michaelis,  wurden 
Konirnunikationstage  gehalten  zur  llm'atung  der  gemein- 
samen Harzangelegenheiten.  Für  die  Finanzverwaltung 
waren  von  <len  Beamten  am  wichti<rsten  der  Berg- 
hauptmann  und  der  Zehnter;')  der  letztere  sollte  auf- 
kommen  für  das  richtige  Eingehen  sämtlichen  gewon- 
nenen Silbers  und  den  Oewinn  zwischen  der  Herrschaft 
und  den  Gewerkschaften  verteilen.  Er  hatte  Gewicht 
und  Feingehalt  der  Erze  f'estzustellen  und  das  gerei- 
nigte Silber  in  die  Münze  zu  liefern.  Jedes  Ouartal 
hielt  er  Rechnung  mit  den  Schichtmeistern  der  Gruben, 
Ebenso  hatte  er  die  Bergwerksüberschüsse  aus  der 
Zehntkasse  an  die  fürstliche  Kamnunkasse  abzuführen. 
Mehr  das  Interesse  der  Gewerkschaft  nahm  der  Gegen- 
schreiber wahr,  der  Buch  führte  über  die  FJ8  Kuxe 
der  Gewerkschaft  und  Gewinn  oder  Verlust  notierte. 
Bergschreiber  und  Bergmeister  hatten  es  mehr  mit  dem 
technischen  Betriebe  der  Bergwerke  zu  tun.  Der 
höchste  Beamte  war  der  Berghauptmann.  Unter  Johann 
Friedrich  hatte  dieses  Amt  für  den  einseitigen  Harz 
bis  1670  von  Oeynhausen,  seitdem  von  Eltz.  Beide 
waren  gleichzeitig  Landdrost  von  Grubenhage)i.  Im 
Jahre  1678  erließ  der  Herzog  eine  neue  Bergamtsord- 
nung. -)  Der  Berghauptmann  führte  danach,  wie  auch 
vorher,  die  Oberaufsicht  über  den  ganzen  Bergwerks- 
betrieb; im  Bergamtskollegium  führte  er  den  Vorsitz; 
bei  Abstimmungen  zählte  seine  Stimme  doppelt;  bei 
erhebhchen  Bedenken  gegen  einen  Mehrheitsbeschluß 
konnte  er  eine  fürstliche  Entscheidung  provozieren. 
Alle  Woche,  mindestens  alle  14  Tage  sollte  er  j>ersön- 
lich  an  den  Sitzungen  des  Bergamts  teilnehmen.  Be- 
fand er  sich  in  Osterode,  seinem  Amtssitz  als  Laml- 

1)  Bergordnung  von  1593  I § 4. 

•Jj  Kal.  Des.  4 I A No.  70,  Auch  gedruckt  bei  Gutterer, 
Anleitung,  den  Harz  mit  Nutzen  zu  bereisen,  3.  Bd.  S.  256. 


drost,  mußte  ihm  das  Frotok(dl  der  Beschlüsse  dort 
vorgelegt  werden,  und  seine  Stimme  hatte  dann  die 
gleiche  Bedeutung,  als  wenn  er  anwesend  gewesen 
wäre.  Die  Befehle  des  Fürsten  und  der  fürstlichen 
Kammer  wurden  an  Berghauptmann  und  Hof-  und 
Bergräte  gemeinsam  gerichtet.  Wöchentlich  mußten 
Bergberichte  an  die  Regierung  eingeschickt  werden, 
ebenso  monatlich  das  Protokoll  der  Bergamtssitzungen. 
Die  baren  Ueberschüsse  der  gesamten  Harzischen 
Bergwerke  und  Forsten  wurden  in  die  fürstliche  Kam- 
merkasse zu  Hannover  abgeführt. 

Zu  erwähnen  sind  noch  die  Forsten  außerhalb  dos 
Harzes,  die  teils  zu  den  einzelnen  Aemtern  gehörten 
und  teils  den  besonderen  Forstbezirk  des  Sollings  mit 
einem  eigenen  Forstamt  bildeten.  Dieses  Forstamt 
wai'  von  Heinrich  Julius  1590  eingerichtet  worden, 
wurde  aber  1678  von  Johann  Friedrich  aufgehoben,') 
vermutlich  wegen  der  unverhältnismäßigen  Kosten  und 
der  dauernden  Meinungsverschiedenheiten  der  Beamten 
in  den  Aemtern.  Durch  eine  Verordnung  Georg  il- 
helrns  von  1662 -)  war  den  Amtleuten  die  Mitaufsicht 
in  den  Forsten,  besonders  über  die  Holz-  und  Mast- 
nutzung übertragen  worden,  und  die  Amtsordnung 
Johann  Friedrichs  wiederholte  diese  Bestimmung  (§  33). 
Es  mußte  dies  notwendig  zu  Reibereien  führen,  da  für 
die  Beamten  die  Forsten  nur  ein  nebensächliches  Inter- 
esse hatten  neben  ihren  sonstigen  Aufgaben,  schon 
wegen  der  geringen  Einkünfte ; außerdem  hatten  sie 
ihre  Weisungen  von  der  Kammer  zu  empfangen,  wäh- 
rend die  Forstbediensteten  unter  dem  Oberforst-  und 
Jägermeister  standen.  Dazu  kam,  daß  die  Wälder  ja 
nicht  in  erster  Linie  fiskalischen  Zwecken  dienten, 

1)  Nach  Seidensticker,  Rechts-  und  Wirtsrhaftsgeschichte 
nordd.  Forsten  II  S 425  soll  es  trotzdem  noch  l)is  1737  fort- 
beatanden  haben. 

2)  Willich,  1 S.  66—77. 
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sondern  die  zahlreichen  Berechtigungen  Privater  nuch. 
an  die  alten  Zeiten  des  (lemeineigentums  erinnerten. 
Die  Nutzung  bestand  besonders  in  dem  Verkauf  von 
Bau-  und  Brennholz  und  der  Mast,  l'^iir  die  Lieferung 
von  Holz  zu  gewerblichen  und  anderen  Zwecken  wurde 
meistens  ein  geringer  Zins  erhoben.  ‘)  So  konnten  die 
Einnahmen  naturgemäß  nicht  bedeutend  sein.  ^ un  den 
sämtlichen  Amtsforsten  kamen  jährlich  nur  40UO  bis 
6000  Thaler  ein  und  der  Reinertrag  des  Sollings  stieg, 
nur  einmal,  1669  70  auf  über  4000  Thaler.  Die  Ver- 
■waltungskosten  betrugen  in  der  Kegel  mehr  als  die 
Hälfte  des  Rohertrages. 

Wie  alle  Gebiete  der  Finanzverwaltung,  so 
suchte  Johann  Friedrich  aucli  das  Forstwesen  durch 
eine  umfassende  Verordnung  zu  regeln,  durch  die  Forst- 
ordnung  vom  0.  Juni  1078.  -)  Der  höchste  Forstbeamte 
war  der  Oberforst-  und  Jägermeister;  von  1654  bis 
1668  von  Mützschefahl,  1669  bis  1679  von  Wangen- 
lieim,  dann  von  Moltke.  Die  andern  Forstbeamteu, 
Oberförster,  Förster  usw.  wurden  jetzt  auch  der  fürst- 
lichen Kammer  verpflichtet.  Es  wurden  genaue  An- 
ordnungen getroffen,  um  einer  Waldverwüstung  vorzu- 
beugen und  das  gefällte  Holz  sofort  durch  junge  Hei- 
ster zu  ersetzen.  Monatlich  sollten  die  Forstbeamt  n 
an  die  Kammer  darüber  berichten.  Die  Beamten  bei 
den  Aemtern  sollten  vierteljährlich  eine  Forstbesichti- 
gung vornehmen.  Die  Holzanweisungen  wurden  der 
Willkür  der  unteren  Organe  entzogen  und  dem  Fürsten 
bezw.  der  fürstlichen  Kammer  Vorbehalten;  überhaupt 
wurde  für  sparsame  Verwendung  Vorsorge  getroffen. 
Ueber  die  Holzabgaben  und  die  Einnahmen  sollte  ein 

1)  So  von  den  Branntweinl)iennern  in  Lauenförde  für 
den  Bedarf  jeder  Branntvveinblase  ein  Thaler  jährlich.  Das 
war  aber  den  Berechtigten  noch  zu  viel,  und  sie  baten  um 
gänzliche  Befreiung.  Kal.  De.-^.  23,  VI 1 No.  142. 

2)  C.  C.  C.  Bd.  IV  Caput  6 S.  190-217. 
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genaues  Forstregister  geführt  werden,  und  zwar  sowohl 
von  den  Beamten  wie  von  den  Förstern.  \ on  den 
letzteren  ging  es  zunächst  an  den  Oberforst-  und 
Jägermeister  und  von  diesem  an  die  Kammer,  von  den 
ersteren  direkt  an  <lie  Kammer,  sodaß  diese  eine  genaue 
Kontrolle  hatte.  Das  Rechnungsjahr  lief,  wie  bei  den  Amts- 
registern, von  Trinitatis  bis  Trinitatis.  Für  die  Holztaxen 
gab  es  eine  Taxordnung,  oder  sie  wurde  von  den  Beamten 
und  Förstern  gemeinsam  ergänzt.  Die  privaten  Bcre-.diti- 
gungen  blieben  zwar  bestehen,  doch  wurde  das  Holz  von 
den  Beamten  angewiesen,  es  sollte  forstmäßig  gehauen 
werden,  „damit  immer  Holz  genug  bleibt  für  alle  Zeit“. 
Auch  eine  Ausdehnung  der  Forsten  wurde  vorgesehen, 
dagegen  die  Anlegung  von  Waldwiesen  und  Aeckern 
und  die  Erweiterung  der  anstoßenden  V iesen  und 
andern  Ländereien  durch  die  Bauern  auf  Kosten  des 
Waldes  verboten.  Endlich  wurde  auch  die  Schweine- 
mast in  den  Forsten  und  die  Waldweide  für  anderes 
A'^ieh  geordnet,  um  einer  Schädigung  der  jungen  Schläge 
und  der  Wildbahn  vorzubeugen. 

Die  Zentralkasse  für  alle  diese  Einnahmen  aus 
Domänen  und  Regalien,  von  Bergwerken  und  Forsten 
war  die  fürstliche  Kammerkasse  in  Hannover.  Die 
eigentlichen  Finanzbeamten  waren  der  Kammermeister 
und  der  Kämmerer;  in  den  ersten  Jahren  Georg 
Wilhelms  bis  1655  kam  dazu  der  Oberkämmerer  Block. 
Der  Kammermeister  nahm  die  Zahlungen  von  den 
Zehntkassen  auf  dem  Harz  und  von  den  Amtskassen 
entgegen  und  machte  sämtliche  Auszahlungen;  der 
Kämmerer  verwahrte  die  Rechnungen  und  Quittungen 
und  führte  auch  das  Kammerregister,  sodaß  sich  beide 
gegenseitig  kontrollieren  konnten.  Dazu  kam  noch 
eine  Anzahl  von  Unterbeamten. 

Wöchentlich  einmal  traten  Kämmerer  und  Kam- 
juermeister  mit  den  Geheimen  Räten,  die  zur  Kammer- 
verwaltung deputiert  waren,  zu  einem  Kammerrat  zu- 
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sammen,  in  dem  alle  wichtigen  Finanzangelegenheiteii 
besprochen  wurden.  Ebenso  wurden  nach  Schlulj  des 
Rechnungsjahres,  Trinitatis,  mit  dei  Revision  der  Kam- 
merreclmungen  und  der  Kammerkasse  in  der  Regel 
zwei  Geheime  Räte  beauftragt,  die  zum  Schluß  das 
Kammerregister  zu  unterschreiben  hatten.  Auch  der 
Fürst  selbst  unterschrieb  das  Kammerregister,  doch 
liel.)  sich  Georg  ^Vilhelm  wohl  nur  Extrakte  vorlegen, 
während  .lohann  Friedrich,  wie  über  die  ganze  Staats- 
verwaltung, so  besonders  auch  übei  die  Finanzverwal- 
tung genaue  Aufsicht  führte. 

Machen  wir  uns  zum  Schluß  ein  Bild  von  der 
Entwicklung  der  gesamten  wirklichen  Einnahmen  der 
Kammerkasse.  Im  ersten  Jahre  nach  dem  Kriege 
kamen  nicht  einmal  100000  Thaler  ein  ; schon  vom 
nä(disten  Jahre  ab  aber  stieg  die  Summe  allmählich, 
allerdings  nicht  ohne  Rückschläge,  besonders  infolge 
der  vielen  Restanten,  l)is  auf  200  0 0 Thaler  im  Jahre 
K.ßl  62,')  unter  Georg  Wilhelm  wurde  der  Ertrag  von 
200000  Thalern  niemals  mehr  erreicht.  In  der  Rea;el 
wurden  jährlich  160-  bis  UiOOOO  Thaler  eingenommen. 
Durch  die  Erwerbung  Grubenhagens  mit  dem  ein- 
seitigen Harz  gelang  es  nach  1665  (in  Verbindung  mit 
der  besseren  Verwaltung  unter  .lohann  Friedrich)  die 
Einnahmen  bedeutend  zu  steigern,  sodaß  jetzt  250  000 
bis  800000  Idialer  jährlich  der  Durchschnitt  waren. 
Die  höchste  Einnahme  brachte  das  Rechnungsjahr 
1678  74  mit  849  OOO  1 halern  und  das  Todesjahr  Johann 
Friedrichs  1679/80  mit  fast  882000  Thalern. 


1)  Berücksiclitigt  t^ind  liier  naturlicdi  nur  die  wirklichen 
Einnahmen,  die  viel  größeren  Summen  in  den  Ahichü.ssen  der 
Kammerregister  Hann.  76  c geben  insofern  ein  falsches  Bild, 
als  die  event.  Ueberschiisse  des  Vorjahres  und  die  Restanten, 
sämtlicher  Jahre  den  Plinuahmen  zugerechnet  und  die  Restan- 
ten bei  den  Ausgaben  wieder  abgerechnet  sind. 
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8.  Die  Kloster  ä m t e r . 

Waren  die  Einnahmen  von  Aemtern  und  Berg- 
werken Privateigentum  des  Fürsten,  so  galt  das  im 
Grunde  auch  von  den  Einnahmen  der  Klosterämter, 
über  die  er  ebenfalls  selbstständig  verfügte.  Xur 
machten  die  Stände  den  Ansjuaich,  zu  den  Kloster- 
visitasionen  zugezogen  zu  werden,  und  wenigstens  an- 
fänglich wurde  ihnen  das  zugestanden.  So  nahmen 
ihre  Deputierten  an  der  Visitation  von  1651  teil.') 
Die  Verwaltung  der  Klosterämter  geschah  ganz  nach 
Analogie  der  übrigen  Aemter  durch  die  Klosterverwalter ; 
nur  flössen  die  Einnahmen  in  eine  besondere  Kasse, 
die  Klosterkasse,  die  von  dem  Klostersekretär  geführt 
wurde,  viele  Jahre  von  Karl  Stisser.  Die  Einnahmen 
waren  nicht  erheblich,  zumal  die  Einkünfte  von  den 
Gütern  der  Frauenklöster  zum  großen  Teil  durch  die 
Unterhaltung  der  Konventualinnen  verbraucht  wurden. 
Ein  Teil  der  Klöster  war  zur  Unterhaltung  der  Uni- 
versität Helmstedt  bestimmt.  Viele  brachten  in  man- 
chen Jahren  überhaupt  keinen  Ueberschuß,  sodaß  kaum 
die  Kontribution  aufzubringen  war.  Früher  wareii  die 
Einnahmen  erheblich  größer  gewesen;  noch  1625,  ge- 
rade bevor  Niedersachsen  von  dem  Kriege  heimgesiicht 
wurde,  war  der  Ertrag  der  Calenbergischen  Klöster 
4U782  d.  gleich  reichlich  27  OOO  Thaler.')  Itj77  78 
brachten  die  Helmstedtschen  Klöster  Weende,  Marien- 
garten und  Hilwartshausen  mit  zwei  Vorwerken  nur 
1690  'Phaler,  1679/80  1117  Thaler;  die  übrigen 

167879  5880  Thaler,  1676/77  4000  Thaler. 


1)  Kal.  Origiimlia  Des.  3ü  No.  8la.  Abscliied  in  puncto 
gravainimum  vom  11.  März  16')0  § 1. 

2)  Diese  uml  die  folgeiulen  Zahlenangaben  nach  Cal.  Des. 
No.  30,  54^0. 


Lebenslauf. 


Geboren  am  1.  April  1885)  zu  Wittmund,  Provinz 
Hannover, Preussen,  besuchte  ich,  J u 1 i u s W i e c h m a n n , 
von  Ostern  1895  — 1902  die  Volks-  und  Rektorschule 
zu  Wittmund,  von  Ostern  1902  bis  dahin  1908  das 
Mariengymnasium  zu  Jever  i.  Oldenburg,  wo  ich  im 
Februar  1908  das  Abiturientenexamen  bestand.  Von 
Ostern  1908  — 09  in  Göttingen,  von  Ostern  bis  Michaelis 
1909  in  München,  von  Michaelis  1909  bis  Ostern  1910 
in  Berlin,  von  Ostern  1910  bis  August  1914  wiederum 
in  Göttingen  studierte  ich  Geschichte,  Deutsch,  Erd- 
kunde, Religion  und  Philosophie.  Am  28.  Januar  1914 
bestand  ich  die  mündliche  Doktorprüfung  vor  der 
historisch-philologischen  Abteilung  der  philosophischen 
Fakultät  zu  Göttingen,  am  15.~17.  August  1914  die 
Prüfung  für  das  Lehramt  an  höheren  Schulen  vor  der 
Wissenschaftlichen  Prüfungskommission  daselbst.  Nach 
4 V2  jähriger  Teilnahme  am  Kriege  wurde  ich  im  Januar 
1919  in  den  höheren  Schuldienst  übernommen. 


